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Vorwort. 



Die in der nacli folgenden Abhandlung nieder- 
gelegten Ansichten sind bereits auf der Philologen- 
Versammlung zu Heidelberg (1805) von mir vorgetragen 
worden. Bald darauf ei*schien Westphal's allgemeine 
griechische Metrik 9 die, wiewohl sie noch die Jahres- 
zalü 1805 trJigt. docli erst ini Anfang des folgenden 
Jahres in den Buchhandel kam. Ich bemerke dies 
nur deswegen, weil man finden wird, dass in d\T 
Grundanschauung über den satumischen Vers ich mit 
Westphal zusammentreffe. Mir selbst könnt« es, nach- 
dem ich dies wahrgenonmien , nur zur höchsten Freude 
und Befriedigung gereichen , mit dem ausgezeichnetsten 
Kemier der antiken ßhythmüc übereinzustimmen, und 
es musste mich ermuntern «nd ermuthigen, meinen 
Vortrag, mit dem nöthigen Apparat verseilen, an's 
Tageslicht treten zu lassen. 

V 

Rostock^ im Jimi 1867. 

Karl Bartsch. 
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Die Aelmlichkeit im Baue' des satundschen Verses mit 

dem des altepisclieii deutschen ist schon mehrfach hervor- 
<T;phoben worden, inid /Avar von klassisciieu Philologen, die 
den deutschen Vers zur A'eranschauliclumg und Erklärung der 
Freiheiten des aitrömischen herbeizogen. £& sei gestattet, 
auch einmal vom gennanistischeu Standpunkte ans diese Ver- 
gleichung zu unternehmen und auf die Uebereinstimmung 
wie auf die principiellen Verschiedenheiten hinzuweisen. 

Otfried Müller' war es, der die Unterdrückung der 
Thesen im saturnischeu Verse zuerst erkannte, allerdings aber 
hierin viel zu weit gieng. Grauert* steht auf einem dem wah- 
ren Sachverhalte viel näheren Standpunkte und hält sich von 
den Extravaganzen seines Vorgängers frei. Doch hat erst 
- Ritsehl' die für den Satumier geltenden Gesetze mit beson- 
derer Rücksicht auf die Inschriften kurz und l)iiiulig ausge- 
sprocJien. Seitdem herrscht in der Betrachtung dieses ältesten 
römischen- Versmasses im wesentlichen Uebereinstimmung; nur 
Ffau^ ist unier den Neueren wieder auf den Standpunkt von 
O. Mfiller zurückgekehrt^. 



1 Zum FettuB, Sux)i>I. p. 397. 

2 Ueber die Metrik der rdmiaeheu Epiker, im Anhange von Köne, 
über die Sprache der römischen Epiker. Münster 1840. 

3 Im Bonner Lectionacatalog vom Sommer 1852. 

4 Do niimero saturnio ^edmen alterum. (juedlinbui^ 1864 (tiym* 

iiii»ialprogratuui ) . 

5 Eiiie geschichtliche üebersicht der Ansichten vom saturnischeu 
Verse gibt A. Spengel im Philologua 23, 82—85. 

Bftrtseh , d. S«i»ra. Vers. 1 
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Wenn mau früher anualim, dass das Gesetz des altrömi- 
. sehen Versbaues im Gegensatz zu der späteren Poesie in der 
Herrschaft des Accentes über die QuantiiHt bestehe^ so ist 
das nur in eingeschränktem Sinne wahr. Allerdings suchten 

die altrömischeii Dichtei-, ijoweit es möglich war, dvn Accent 
mit dem Qiiantitütspriiu ip in Einklang zu setzen: wo aber 
beide in Widerstreit geriethen, da hat bereits in den ältesten 
Denkmälern die Quantität ^ nicht der Accent die Herrschaft. 
In welchen Fällen zumal im Senar und im catalectischen 
tetrameter irochaicus der Accent dem Quantitatsprincipe sich 
fügen muss, ist auf das eingehendste von Ritsehl untersucht 
worden. An der Hand seines Meisterwerkes versuchen wir 
zunächst die i'^rage für den satumischeu Vers zu beliaudelu.' 

1« YerliSltiiiBS von )Vortbetouung und Yersrhythmus* 

Der satumische Vers ist für die Vereinigimg von Wort- 

accent und Rhythmus günstiger als der Senar imd der tro- 
ihäische catalectisehe Tetrameter, und zwar hauptsächlich 
wegen des weiblichen Ausganges der Cäsur und des Vers- 
Schlusses. In der Cäsur fällt auch bei jenen Versmassen in 
der Begel Wort- und Versaccent zusammen; im Satumier 
nicht nur in der CasuT; sondern auch am Schlüsse, während 
im Senar und Tetrameter gerade am Schlüsse die meisten 
Abweichungen von der prosaischen Betonung vorkümmeii. 
Eigentlich nur bei dactylischem oder cretischem Versschlusse 
findet in den genannten Metren Harmonie von Wort- und 
Versaccent statt. Da ein sehr grosser Theil lateinischer 
Worter und Wortformen einen trochäisehen Ausgang hat, so 
Hessen sich alle diese mit unveränderter Beibehaltung des 
prosaischen Accents am Schlüsse wie in der Cäsnr des satur- 
nischen Verses verwenden. Ein VYidersitieit von Betonung 
und Rhvthmus findet nur statt: 

a. Wenn ein einsilbiges Wort den Schluss des Verses 
bildet; 

b. wenn die Cäsur nicht beachtet wird, d. h. wenn die 

ei*ste Silbe eines nn'lirsilbigeu Wortes zur vorderen Hälfte 
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des Verses gezogen werden ninss^ was dann dem einsilbigen 

\V urtc am Schlüsse iu liiiisicht aui deu Tuufall gleicbkomait. 

a. Einsilbiges Wort am ScMusse. 

Der hanfigste Fall ist der, dass eine einsilbige Prono- 
xmualform den yers scbliesst nnd dne zweisilbige Präposition 
vorhergeht: El. Sei]». 1, 4 

Consol ccnsör aidilts quei fuil apüd vos; 

ebenso apüd vos 2, 4; inier ae Livius 18. Naev. 59. Hier 
zieht die Präposition allerdings ihren Ton auf die letzte Bilbe, 
aber Präposition nnd Pronomen sind in diesem Falle so innig 
verbunden, dass sie gewissermassen nur ein Wort ausmachen, 
dessen mittlere Silbe lang, mithin betont ist. Auch am 
Öcliliiss der ersten \ ershälfte kommt dieser Fall einmal vor: 
fipiid mcas M. Caec. 2. Andere sichere Belege konn^tfit nicht 
vor*^: forei fas (Ep. Naev. 1) fallt weg, wenn man der Ueber- 
lieferung des Cod. Par. folgt, und suä$ rex (Naev. 27)^ wie 
icti mit Vahlen geschrieben, ist wegen der Trennung von rex — 
AmuUns durch den V ersschluss wenigstens sehr zweifelhaft, 

b. Worttrennung durch die Gasur. 

Diese ist überhaupt schon verhältnissmässig selten,, und 
unter den hierher gehörigen Stellen findet nur bei wenigen 

Verletzuiit^^ des Wortaccentes statt. Tit. Alumni. 2 

Corinlü deleiö Ro- mam redieit fthimjffiaus. 

Und ausserdem nur noch dreimal: Eomae lo-quier Kp. Naev. 4; 
U-men sali C. Arr. 3; voläns per'Tumpit Livius 41. 

Von diesen sp&rUchen Aasnohmen abgesehen, wird in 
der Gäsur wie am Versschlusse der Wortaccent mit dem Yers- 
rhythmus vereinigt. An den übrigen Versstellen zeigt die 
zweite Hälfte des B€'ituMii<Ts weit weniger Ac< <Mitv<'ii«'t/iiiiLjtMi 
als die vordere. Ks lassen sich folgende wenig zahlreiche 
Ausnahmefalle für die zweite Hälfte unterscheiden: 



6 Proserpind puer als SchlufiB der ersten Hälfte (Naev. 30) veran- 
laust keine unregelmäBsige Wortbetomin^. 

1* 
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a. Sie b^^iimt mit einem dreisilbigen Worte, dessen' 

mittlere Silbe lang ist, also den Ton haben müsste ; statt dessen 
werden die erst« und dritte Silbe betont, adpr'müs Palrico- 
lus Idv. 13, und so noch apparet M. Eurys. 2, was aber 
wegen des imvollständigeu Verses unsicher ist, und vestemque 
eär&sam Naev. 57. Aus den Inschriften also kein sicheres 
Beispiel. 

b. Sie beginnt mit einem viersilbigen, das den Ton auf 
der drittletzten liat. pdrisumu füU El. Scip- 1, 3j sUvicolde 
hömines'^ Naev. 21; cäpüiöüs opcriis 8. 

c. Sie beginnt mit einem einsilbigen Worte, aufweichen 
ein zweisüb^es folgt, das den prosaiachen Ton auf der vor- 
letzten Sübe hat, oder ein dreisilbiges mit kurzer Penultima 
und Antepenultima. hic fuet El. Scip. 2, 4. quci fuit 1, 4; 
und so uoch 4, 3. 4, 5. Ep. Naev. 1. Liv. lO'*. 31. Naev. 
38. öO. 60. 61. Bei Auflösung der ersten Arsis übe tttier 
tttVff El. Scip. 3, 4; und ebenso Naev. 14. 15. Bei Wort- 
trennung durch die Oäsur: Ii -mm sali 0. Arv. 3. Bei fol- 
gendem dreisilbigem Worte multi alii Naev. 11. Mo-märn 
reäieit Tit. Mumm. 2, wozu noch als einzeln steh^der Fall 
kommt fu-ise viro El. »Sei]). 2, 2. 

In dem bei weitem grösseren Tlieiie der erhaltenen Verse 
findet in der zweiten Hälfte durchaus Uebereinstimmung von 
Accent und Rhythmus statt ^. 

Viel weniger häufig ist diese Uebereinstimmung am 
Anfang des Verses. Hier ist die Verletzung des Wortaccentes 
regelmässig, wenn der Vors mit einem oder zwei zweisilbigen 
Wörtern beginnt. Nur die erste Hebung wird davon betrolien, 
wie £1. Scip. 4, 1 magna sapientia; M. Euiys. 3 fuU Aiisiia 



7 Wenn niu Aiifange eino Silbe fehlt, kauu auch die Betonung 
silvk'olae humines gewesen sein. 

8 Doch kann hier auch cHdieri werden äui ibi timnetUam. 

d C. Arv. 2. Sdp. El. 1, 2. 6. 2, 6. 3, 1—3. 6—7. 4, 1. 4, e. ÄL Caec, 
1—3. H. Eurys. 3. D. Sor. 1—5. Ep. Naev. 2. 3. Vaxia 1. 2. 4--8. 
Liv. 1. 3. 4. 6. 8. 9. 11. 14—24. 26. 28—30. 82—34. 38. 39. 41. 42. Naev. 
1—3, 6. 7. 9. 10. 13. 23. 25. 26. 31—37. 40—44. 47. 61. 66. 64—66. 
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uxor, und ebenso noch C. Arv. 3. Ei. 8cip. 2, 6. M. Caec. 2. 
Varia 1. LiT. 3. 8. 21. 24. 42. Naev. 36. 42. 62. Oder bei drei> 
«übigen Wörtern, die mit zwei Kürzen beginnen ^^aitlNaey.28; 
\ nocb Naev. 30. 55. Ep. Naev. 3. Ein dactylisches Wort 
am Anfang auf der mittleren Silbe betont bei Livius 30. 

Nur auf der zweiten Hebung findet Accentverlet/uug 
statt: qua re lubens te in gremiu El. Sdp. 3, 6; hoc est factum 
mandnentum M. Caec. 1; und ebenso El. Scip. 3, 4. 4, 4. 
M. Caec 3. D. Sor, 1. lay. 10. 20. 41. Naev. 3. 19. 26. 
37. 38. 56. 60. 

Der viel häufigere Fall ist aber^ dass auf den beiden 
ersteji liebungen der Wortaccent verletzt wird: Enös Loses 
iuvate C. Arv. 1. Gnaivod paire progmius EL Beip. 1, 2, 
und so beginut der Vers nocli an folgenden Stellen mit zwei 
zweisilbigen Wörtern: C. Arr. 5. El. Scip. 1, 3. 4. 2, 4. 
3,3.7.4,3.5. D Sor. 2. 4. 5. Ep. Naev. 2. Var. 2. 4^. 8. 
Liv. 1. 2. 4. 6. 14—1710. 22. 26. 31. 32. Naev. 1. 2. 6. 
8—10. 14. 17. 18. 25. 31. 32. 34. 40. 44. 51. G3. Ein 
anapästisch betontes Wort an erster Stelle: sxihigit omne El, 
Scip. 1, 6; ebenso 3, ö. O. Sor. 3. Liv. 33. Naev. 13; an zwei- 
ter Stelle: magnum numerum Varia 7, und ebenso Naev. 41. 69. 

Dieselbe Wirkung hat ein dreisilbiges Wort mit mittlerer 
Länge 7 dem ein einsilbiges vorhergeht: ne quairaHs hmore 
Slip. El. 4, (). me cärpenlö vehenfem Liv. 2o. { nd ebenso 
Scip. El. 3, 2. Liv. 29-, bei zweisilbigem Auftakt EL Scip. 3, 1, 
Verwandte Betonungen sind simul ätrocüi Naev. 33; recm- 
dlietU 63. apuä emporium 65. SicÜiense's 

Der Grund, weswegen an diesen beiden Versstellen so 
häufig Accentverletzung eintritt ^ liegt in dem jambischen An- 
fang des Verses. Fienge derselbe mit der Arsis an, so würde in 
den meisten Fällen Accent und Uliythmus in Einklang stehen. 
In der zweiten Versbälfte hebt die Arsis an, daher dort so 
ungleich weniger Accentstörungen. 



10 Die Verse 16 und 17 können aber auch anders gelesen werden 
sanciä puer Sätürni, apüd nymphum Atlantis. 
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So zahlreich auch die hier aügetuhrten Belege sind, so 
findeii sich doch auch vordere Vershälfteii y in denen Ueberein^ 
Stimmung Ton Wortaccent und Versrhythmus begegnet: mor- 
iäies immoriäles Ep. Naev. 1. hec cepit Corsica Aleriaque El. 
Scip. 2, 5. Und ebenso 0. Arv. 7. El. Scip. 2, 1. 2, liv. 7. 
12. 13. 40. Naev. 16. 20. 22. 27. 28. 50. 

Auch an ganzen Saturniern fehlt es niclitj die durch- 
gängig diese Uebereinstimmung haben. Cornelm Lucius Scipiö 
Barhäius El. Scip. 1, 1. Tauräsiä Chauna Sdmnio cepit ö. 
Und ebenso 0. Arv. 4. EL Scip. 2, 1. 3. 4, 2. T. Mumm. 
1. a. 4. M. Eurys. 1. 4. Varia 3. Liv. ö. 2ö. 27. 37. 
Naev. 4. 5. 17. IS. 19. 24. 39. 49. 52. 58. 

Dies ist (lic erste principielle Verscliiedenheit von dem 
altdciitseheji Verse. Was im altrömischcn nur angestrebt 
wird, ist liier Gesetz , nämlich dass Wortaccent und Rhyth- 
mus zusammenfallen müssen. Das Quantitätsgesetz ist zwar 
auch für die altdeutsche Metrik keineswegs gleicligültig, es 
hat aber in ihr eine aiKkne, und eine ungleich beschränktere 
Bedeutung. Die deutschen Dichter haben, um den Wort- 
accent mit dem ühytlimus zu vereinigen, mancherlei Ver- 
änderungen der prosaischen Wortbetonung eintreten lassen, 
z. B.. das Zurückgehen des Tones von der hochstbetonteu 
auf eine tieffconige Silbe, am häufigsten in Zusammensetzungen. 
8o herltcrgc ivürdcn läcre A'ibel. 319, 1, urloubcs er dö gerte 
68, 4. man hat Slfrlde sitzen 802, 3. Oder in zweisilbigen 
Zusammensetzungen: Gunther ist umbetwungen 448, 4. Kriem- 
hüt, vil liebiu frouwe 1073, 4^^ äartmüot mU sinen mägm 
Kudrun 851, 2. . Kitdrisn dm wolgetäne 852, 2. Auf unbe- 
tonte Silben rückt nur selten der Ton, am meisten noch am 
Anfang des Verses, wo der Rhythmus noch etwas schwan- 
kendes hat, daher man den Ausdruck *sch webende Betonung' 
in der deutscheu Metrik dafür anwendet, kundestu noch 

11 Vgl. meine Untersuchimgeii über das Nibelungenlied S. 124 — 129, 
und meine Beiträge zur Opfchiclito timl Kritik der Kndnm S. 31 fg. 
Ich ctituclmie diesen beiden Gedieht<?u um &o lieber die J3ei»piele, als 
der Bau ihrer Verse mit dem Satamier grosse Aehnlicfakeit hat. 
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gesw^en Nibel. 839; 2. äUi die sie gesähen 1323, 2. kmnet 
ir mir Bescheiden Kudmn 733, 2. An andern Versstellen 

kommt (]i(_'.so Betonung zweisilbiger Wörter tust nur in Zu- 
sainruenaetzimgen. vor. ää stüont ouch her Dietrich !Nib. 1352, 2. 

iu ist aisi verse'U Kudr. 775^ 1* Nor selten machen IHchter 
davon einen ausgedehnteren Gebrauch: unter den Lyrikern 

Burkart von Hohenfels, mir gedäJit einen gerich meine Lieder- 
iliclitei' 34^ 62. var vürder hetivünf^en minne 181. liep (iehe^ 
leit leide erringen 187^^. Auch für den Fall, wo ein dacty- 
iisches Wort den Vers beginnt , findet eich die Analogie im 
deutscheu Verse: kimige noch ünen mägen Nib. 1092^ 3, wie 
Liv. 30 infe'rus an süperus feri tibi. Ebenso für dreisilbige 
Wörter mit betonter mittlerer, die im Verse auf erster und 
dritter betont werden: den schefmeistcr sack n/a/trn 483, 2, 
genau wie ne qmiratis honore, me carpento velienlem. Ks 
stimmt darin der deutsche Gebrauch mit dem römischen 
überein y dass die meisten Acceutverletzungen auf den Anfang 
des Verses, die erste und zweite Hebung fallen; nur ist der 
Unterschied der, dass im Deutschen solche Unregelmässigkeit 
eine Freiheit ist, während sie nach dem römischen Quanti- 
tätsgesetz vollkommene Berechtigung hat. 

Man darf annehmen, dass auch in dem Falle, wo die 
Arsis auf einer grammatisch nicht betonten Sübe ruht, der 
grammatische Accent nicht ganz ungehort blieb ^ dass dem- 
nach jenes Schwanken zwischen beiden Arten der Betonung 
eintrat, welches wir el)eji als ^schwebende Betonung' be- 
zeichneten. Je mehr die ^Sprache im Verlauf ihrer Entwickelung 
das Gefühl für Quantität verlor, desto mehr neigte sich das 
Schwanken auf die Seite des Accentes. Und dadurch erklärt 
sich die Entwickelung des romanischen Versbaues. Auch 
hier findet nur in der Oäsur und am Versschlusse Ueberein- 
stimmimg zwischen Accent und liliytlniius statt , im lilirigen 
aber iist es nicht nothwendig, dass die Hebung aui eine 



12 Vgl. meiiie Liederdichter des 12. bis U. Jahrhunderts, Anmer- 
kung zu 34, 62. 
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betonte Silbe fällt. £in Beispiel wird diese Eutwickelimg 
erlautem. In dem Verse des NaeTins 

Supe'rbii& cmiemptm content legimes 

fallen alle metrischen Accente mit dem Wortaccente zusam- 
meii , e])eiis() wie in dem ganz gleichgebauten deutscheu 
(Kudr. 660, 3) 

sam er üz meisters hende wol entworfen wäere 
und in dem romanischen (Bartsch, proyenzal« Lesebuch 143, 15) 
que vos tälhetz premieira que vdstra cömpanhieira. 
Dagegen in folgendem anderen (Naev. 32) 

sänctus Delphis prognutus Pythiüs Apollo 

oder mit Eeim (Varia 2) 

terra pe'stem tene'to, sälus hic maneto 

widerstreiten sich Accent und Metrum in den beiden ersten 
Hebungen ebenso wie in den romanischen Versen 

qu( prae'za dezira foh es qui nön consira. 
War das Gefühl für die Quantität iint(>rgegajigen , so 
konnte zwischen diesen romanischen Versen und jenem alt- 
lateinischen kein Unterschied mehr gefunden werden. 

2. Hebung. 

Die Hebung des satumisehen Verses muss auf eine von 

Natur oder durch Position lange Silbe faUen. Dabei ist zu 
beachten , dass die altlateinische Sprache in vielen Fällen 
' Längen hat, wo diV spätere Sprache und Metrik kürzt. So - 
werden lang gebraucht im satumisehen Verse die Bindungen 
der SubstantiTa fem. in a (nom. sing*); und ebenso bei 
Adjectiven (El. Scip. 1, 3. 3, 3. 7. 4, 3. Varia 2. Invius 
16. 29. 41. Naev. 30); der Vocativ in a (Liv. 3); die Abla- 
tive in e (El. Scip. 1^ 2. Naev. 3); das a im neutr. plur.^-^ 
(El. Scip. 3, 2. Liv. 6. 20. 33. Naev. 33. 34); das neutrale 
e von Adject.. dritter Declination (£1. Scip. 3, 1* 3^ 5). Die 

13 Vgl. Spengel im PhilologuB 23» 89. Nur Stelle mit kurzem o, 
Liv. 41, wo aber vielleicht pectus statt peciora zu lesen (vgl. Od. 22, 82 
cTf)eoc ) nnd der Plural dadurch zu erkläreu ist, daas man den Vers fSr 
einen Hexameter hielt. 



• 
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Nominaüyendung us (Naey. 25« 31. 32. 59 1 , und ebenso bus 
im dat. plur. (Naev. 8); die Accusativendimgen (Liv. 17), 
um (Liv. 10. Naev. 65), em (Liv. 21. Naev. 36) und im 
(Iiiv. 15); die Nomiiiativeadung or {Ei. Scip. 1, 4. 2, 4. 
Naev. 44). Von Verbalendimgen at (läv. 25. Naev. 44), et 
(£1. Scip. 4, 2. Naev. ö), ii (El. Sdp. 1; 4. 2, 4. 1, 6. ' 
M. Burys. 3. Liv. 31. Naev. 36) und is (El. Scip. 4, 6). 
Ferner die Vorsilbe re (M. Eurys. 2), die Partikel ^«^ (Liv. 6. 
Naev. 57), und ebenso alque (Liv. 14. Naev. 25. 34. 50), 
neque (Liv. 4), itaque (Ep. Naev. 3), und die Endsilben in 
(ieinde (Naev. 3), simul (Liv. 24. Naev. Ö9), postqmm (Naev. 2). 
Im Inlaute noch folgende bemerkenswerthe Langen: c&lo 
Varia 1. s6im füit El. Scip. 1, 3. fleH Naev. 40. Lucius 
El. Scip. 1, 1. Luclom 2, 3. Andrerseits sind mehrere Kür- 
zungen in der Aussprache zu beachten, wo auf kurzen Vöcal 
Position folgt: in wirft in der Aussprache das n zuweilen ab, 
daher infegram (Naev. 41) mit kurzer Antepenultima, ebenso 
Uko aas inloco (Naev. 48), tnmoläbat (Naev. 4), imd daher 
ist C. Arv. 2 tn pieores auch so zu betrachten. Wie ipse die 
vorletzte^ Silbe kurz braucht, so Cafypsonm (Od. 17) die 
drittletzte, s fallt in der Aussi)rache aus in minhiratores 
(Naev. 33), wie x in i'xpeditionem (Naev. 3ü) und sen^x 
(Naev, 14). Hierher gehört auch die Abwerfung des 5 in der 
Endung us {^guüm* El. Scip. 3, 4. mmu' 4e, 6. deu' liv. 30. 
imjdu^ 40. Marcu* Viüeriu* Naev. 35), und so auch des m in 
der Endung um (domum Odyss. 23. deum Naev. 15). Wie 
hier die Aussprache Uiuliiiilft und nietrisclie Lnregelmässig- 
küittiu beseitigt, so in andern Fällen durch Synäresis: in 
utier El. Scip. 3, 4. loquier Ep. Naev. 4. ed Liv. 28; vielleicht 
auch ei Naev. 6^'; feiner eius einsilbig Naev. 26, vne quoius 
M. Eurys. 4; ferner earum zweisilbig Naev. 10. Andere Synare- 
sen sind noch meas M. Oaec. 2; puer Liv. 3. Naev. 80; iuo Liv. 3 
(nicht nothwendig, wenn uiun ehdiert); dien Liv. 7; alrocia 



U Bachelor in den Jahrbfichem fOr Philologie 87, 381. 
15 Wenn man mit Bflcbelet betont H vitdi (n miniem* 
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Naev. 33. Noch iiiiclere »Stellen werden wir später besprechen, 
wenn von dem Oäsiir- und Versausgang gehandelt wird. 

Jede Hebung kann in zwei kurze Silben aufgdÖBt werden. 
Die Auflösung begegnet an jeder Stelle des satumischen 
Verses y aber in yerscbiedenem Masse. Wir betrachten zuerst 
der Reihe der Hebungen nach die vorkommenden Fülle. 

Die erste Hebung der votieren Hälfte: Amülins Naev. 28, 
und so noch SicHicnses 66, id qnöque b2, at ccler Liv. 41. 

Die zweite Hebung: läcrimas Liv. 24, Mercürius 28, und 
vielleicht quamdä mare 26. 

Die dritte Hebung : Aleria El. Scip. 2, 5; vdJeas M. Oaec. 3; 
reliquiac M. Eui vs. 4; imkitum Liv. 8; adveniel ü; adve'niens 10; 
docuH 29; Pw'pürciis Naev. 25 j pöpulo 40, und vieüeicht sitntU 
(U-\fjue 50. 

Die erste Hebung der zweiten Hälfte: pärisumä El. Sdp. 
l, 3; püiria IAy. 20; hommum Naev. 6; cdpiWm 8; läcrnm 9. 
Ferner Hbe El. Scip. 3, 4; domum Liv. 23; senex Naev. 14; 

mariim 16, und in zwei Wörtern quod is Tit. Mumm. 3, wo 
jedoch is Ergänzung ist. 

Die zweite Hebung: merelod JlU. Scip. 2, 6; süpera Liv. 3; 
söcios 39; Valerius Naev. 35. 

Die dritte Hebung: hrivia El. Scip. 3, 2; inff^nhmZ, 3; 
Caecih'o M. Oaec. 1 ; ICnnjsacis M. Eurjs. 1 ; mdreio D. Sor. 4; 
Patricolm Liv. 13; Calypsoncm 17; Jtomincs Naev. 21; orqui- 
ienens ol ; iiUegram 41 ; ampicium 44 ; judkium 60. 

Mehrere Hebungen zugleich: die erste und die zweite der 
vorderen Hälfte: Inferus an süperus Liv. 30. Die dritte der 
ersten und erste der zweiten Hälfte: porricerent | mmtsfratores 
Naev. 33. Die dritte der ersten und der zweiten Hälfte: 
gremitm — recipU El. Scip. 3, 6; älia — inserimmt \A\\ 84. Die 
erste imd zweite der zweiten Hälfte: mihi opituma M. Eurys 3. 

Zweierlei ergibt sich zunächst aus dieser Zusammen- 
stellung, f'ast überall fällt die erste der beiden kurzen SiL 
ben auf eine grammatisch betonte. Sodann sind es fast nur 
drei- und viersilbige Wörter, die also nach lateinischem Ton- 
gesetze auf der drittletzten Silbe betont werden. Zweisilbige 
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Wörter enscheiiioi selten, und werrlon dann aiuli auf der 
vorletzten Silbe betont. Die einzige Abweicliuiig davon 
(Liv. 26) ist zu unsicher, und schon, weil es eine Abwei- 
chunj^ von der allgemeinen Begel ist, bedenklich. 

Die Zahl der vorkommenden Fälle betreffend, so treffen 
die meisten auf die dritte Hebung der zweiten llillUe. Un- 
richtig ist die Bemerkimg Spengels in. a. 0. 108), dass diese 
in den Inschriften nur dann aufgelöst vorkomme, wenn die 
Thesis vorher ausgefallen sei; vgl. El. Scip. 3, 3. M. Eurys. 1. 
Das häufige Vorkommen an dieser- Stelle ist um so bemer- 
lienswerther , als kiiiistiiiässige Dichter beim cataltctischen 
jambischen Tetranu'tt'r, der auch trochäisch schliesst, sie 
hier grade vermeiden. Demnächst am häufigsten, wenn wir 
die Inschriften berücksichtigen, die dritte Hebung der vor- 
deren Hälfte; nicht selten auch die erste der zweiten, die 
übrigen mehr vereinzelt. 

Auch hier bietet sicli im deutschen Verse eine zutreffende 
Aehnlichkeit dar. Die llelning kann im deutschen Verse 
ebenfalls aus zwei verschleifbaren kurzen Silben bestehen: 

von hcleden lobehacreii Nib. 1, 2. dar imbe muosen degene 2, 4. 
Was im Tiateinischen fast durchgehends Regel ist, dass die 
erste Silbe einen grammatischen Ton habe, ist im Deutschen 
Gesetz. Einzelne Ausnahmen kommen indessen am Anfange 
des Verses vor: so das schon oben erwälinte Beispiel kuiiige 
noch sinen jndgcn. Ein Unterschied besteht jedoch darin, 
dass die beiden kurzen Silben im Lateinischen nur die Hebung 
bilden, im Deutschen wenigstens im Innern des Verses 
Hebung und Senkung ausmachen können, wenn auch nicht 
müssen; z. B. nihi wotde fragen kr(^ Nib. 43, 2; dock Wol- 
de r wcsen herre 43, 3. Ilior machen tragen j wcsen Hebiuig 
und 8(Miku]ig aus; daj^egcn iu des tvärt mit lohe geiteref 38, 4 
bildet lobe nur die Hebimg, Am Versschlusse jedoch trifft 
die deutsche und lateinische Weise zusammen, imd ebenso 
in der C^ur: in dägene fallt dege- auf die Hebung wie in 
vdle-as. Schlfisse wie klaffen: sagen Nib. 1, 3. 4 haben* nur 
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deswegen im Lateinisehen keine Analogie, weil eine Anf- 

lüöiuig der Schiuööiiebung (z. B. im Seuar) iiiclit vorkommt. 

B. Senkung. 

Die Reinheit der Senkungen wird im satamischen Verse 
nicht heohachtet; lange Silben sind in jeder Senkimg zulässig. 
Solche Verse wie der grammatische Musterrers dabunt malüm 

MetelH Ndevio poetae sind äusserst selten; illmlicli ist nur der 
Vers des Livius ihi manens sede'to dönicüm videhis (22), und, 
wo nur der Auftakt eine Länge enthält, topper fach Homones 
ut piius fuertmt (31), Naev. 37 seseque ei perire mävolünt 
iindeiß. Im ganzen wird die zweite Vershälfte reiner gehal- 
ten als die' erste. Zweite Vershälften, die mit zwei reinen 
Troeliiieii beginnen, sind nicht selten: quei fvit apüd vos 
El. 8cip. 1, 4. non honos honore 4, 3, und ebenso noch 2, 4. 
D. Sor. 3. Ep. Naev. 2. Varia 4. Liv. 0. 15. 17. Naev. 
1. 8. 18. 26. 27. 32. 39. Häufiger ist die Thesis nach der 
ersten Arsis dev zweiten Hälfte rein als die nach der zweiten: 
unrein nur C. Arv. 2. El. Scip. 1, 2. M. Caec. 1. D. Sor. 2. 
Var. 1. 2. Liv. 4. i:^. 19. 2G. 27. 3^. 37. 41. 42. Naev. 2. 
9. 10. 13. 14. 43. 52. 56—58. 64. 

Vordere Vershälften mit zwei reinen Senkungen sind 
seltener; Tgl. £1. Scip. 2, 2. M. Eurys. 3. 4. Liv. 1. Naev. 
13. 15. 17. 24. 38. 

Dass im zweiten und dritten fHisse nicht zwei spöndäisehe 
Wörter jambisch betont vorkonmien, hat mit Bezug auf 
Naev. 14 V. Bücheler (a. a. 0. 335) mit Recht bemerkt. 

Die Senkung lässt statt einer langen auch zwei kurze 
Silben zu. Zunächst die der ersten Hebung Toraufgehende 
Senkung, die wir nach deutscher Weise Auftakt nennen 
würden. suMgü omne Loucänäm El. Scip. 1^ 6. äecumä faciä 
poloucta I). Sor. 3, iind ebenso El. Scip. 3, 1. i^jj). Naev. 3. 
Liv. 12. 13. 19. 33. Naev. 4. 12. 23. 30. 48. 58. 

Die zweite Senkung aufgelöst : est höc monimentum Märcei 
M. Eur. 1. maffful^ numer^ triumpkM Varia 7} und ebenso 
£1. Scip. 4, 1. liv. 21. Naev. 41. 42. 53, 



Digitized by Google 



13 

Die dritte Öenkuiig : mors per/'ecit tua ut essent El. 8cip. 
3, 2. ob lu'tsce res heue gestas T. Mumm. 3; und ebenso El. 
Scip. 2, 5. M. Oaec. 1. Liv. 14. Naev. 9. 60. 

Die Senkung nadi der ersten Hebung der zweiten Hälfte 
ist zweisilbig; quei minus sü manddtus El. Scip. 4, 6. müUi 
alii e Truia Naev. 11; und ebenso El. Scip. 2, 2. T. Mumm. 2. 
Naev. 21. 36. 41. 54. 

Die Senkung nach der zweiten Hebung der zweiten 
Hälfte: fortis vir sapiensque El. Scip. 1^ 2. conierii leffiönes 
Naev. 49^ und ebenso 0. Arr. 2. Taria 6. liv. 4. 20. 31. 
35. 38. 40. 41 (?). NaeT. 14. 37. 50. 

Mehrere Senkungen zugleich. Die Seiikimgen vor der 
ersten und zweiten Hebung der vorderen Hälfte: quiandm 
ffenuisti Naev. 55. apud emporiüm 65. Vor der ersten und 
dritten: quOnts sei in longa licuisei El. Scip. 3, 4. faeile facieis 
superäses 3, 5. Vor der zweiten und dritten: magnämque 
domum decoremque Naey. 56. simui älius aliimde 59. 

Vor der zweiten und dritten Hebung der zweiten Hälfte : 
ti-bi deus fünera Ulixes Liv. 30. Vor der dritten beider 
Hälften dirimendo — subigendis Varia 5. Vor der ersten der 
vorderen und der dritten der hinteren Hälfte: bene rem geräs 
et väieas, dörmiäs sine qura M. Oaec. 3. 

Drei Senkungen in einem Verse: die vor der zweiten 
luid (bitten Hebung der ersten Hälfte, und vor der zweiten 
der hinteren Hälfte, duciu duspicio tmperioque eius Achäia 
cdpia Tit. Miunm. 1. 

Die Senkung zwischen beiden Vershälften ist zweisilbig 
El. Scip. 2, 6 ded^i timpesidt^m aide meretod vdtam, wo 
es unrichtig wäre mit Abwerfung des * über die Oäsur hinüber 
zu elidieren. Wir werden iiljor diese und iiliulit he Ausgänge 
der vorderen Hälfte noch im achten Capitel handeln. Mit 
Unrecht hat Spengel fa. a. 0. 110) die zweisilbige Senkung 
an dieser Versstelle beschränken wollen. 

Wenn sich zweisilbige Senkungen häufen, wie in dem 
eben erwähnten Verse aus dem Tit. Mumm, oder bei Naev. 56, 
entspricht der saturnische Vers fast ganz genau jener grie- 
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chischen Form, deren sich Arcliilotiius bediente (Hermann^ 
eiemeuta p. 590) 

'Gpac|iov(bfi XapiXac, XPi)M^ toi TcXotov. 
Die altdeutsche Poesie ist in der Zulassung zweisilbiger 
8enkmigen viel weniger freigebig: in der Regel darf nur die 
erste .Seiikiuig, der Auftakt, zwei Silben zählen, und dieser 
Fall kommt ungemein häufig vor. Ja der deutsche Aui'takt 
hat sogar grössere Freiheit als die Auacrusis des saturnischen 
Verses, indem er nicht aus zwei kurzen Silben zu bestehen 
braucht, sondern auch mehrere lange, selbst drei und vier 
Silben verträgt. Po besdnde ouch sieh vm Sähsen Nib. 170, 1 
ist genau wie decrmd facta polöucta. Aber ein Auftakt wie 
iimkr kristen und ünder heiden 1334, 4 oder gar ir widersiigl 
uns nü ze späte 2179, 1 hat im Lateinischen nichts ent- 
sprechendes; doch kann man mit ersterem Falle Auftakte 
wie eius quom vergleichen. 

4. TJnterdrfickTiiig der Senknngen* 

Wir berühren hiermit einen i*unkt, in welciieui die 
Uebereinstimmung der altr<>mischeji und altdeutschen Metrik 
galiz besonders hervortritt: die BVeiheit nämlich, zwischen 
zwei Hebungen die Senkung auszulassen. Auch die griechi- 
schen Metriker kennen diese Erscheinung: wenn sie von 
Xpovoi K€VOi reden , SO berührt sich das mit dem Begriüe der 
ausgelassenen Senkung sehr nahe. Es könnte nun scheinen, 
als sei ein Vers, in welchem Thesen miterdrückt werden, 
kürzer als einer ^ wo dies nicht der Fall ist, wie denn auch 
die lateinischen Metriker von Icngiores und hreviores Satumiem 
reden: aber es scheint auch nur so. Die Verschiedenheit 
wird dadurch ausgeglichen, dass beim Vortrag oder Gpsang 
die Stimme auf der Hebung, hinter welcher eine Reukinig 
fehlt, 'so lange ruht, als zum Sprechen oder »Singen von 
Hebung und Senkung erforderlich ist. 

Die Senkung kann im saturnischen Verse nur fehlen 
nach einer von Natur oder durch Position langen Silbe. 
Wiederum also ist es nur die Rücksicht auf die Quantität, 



Digitized by Google 



16 



welche entscheidet , wUhrejid im Deutsclien die iiiicksicJit auf 
(Jas logische Toiiverhüitniss der Silben vorwaltet. In der 
deutschen Metrik gilt z. B. bei dreisilbigen Wörtern das 
Betonimgsgesetz, dass^ wenn die drittletzte Silbe lang ist^ 
die mittlere den nachsilioheii Ton hat, mithin auch zur 
Hebung fähig ist, vorausgesetzt, dass nicht die letzte Silbe 
den zweiten Tlieil eines Compositums bildet. In ünderscheit 
faUeii also die Hebungen wie hier bezeichnet ist; aber in 
anderen nicht anf die erste und dritte , wie wir nach neu- 
hochdeutscher Betonungsweise zu lesen versucht wären, son- 
dern auf die erste und zweite, also änäären. In dem romischen 
Halbverse dbtndm Pöenum können die Hebungen nicht anders 
als so lallen; in dem ganz gleichgebauten deutschen anderen 
mannen muss betont werden , nicht änderen mannen , sondern 
imde'rcn mannen. Im Deutschen kann sogar die letzte Silbe 
des dreisilbigen Wortes einen langen Yocal oder Diphthongen 
haben, und doch fallt die Hebung auf den vorhergehenden 

Vocal, das unbetonte z. B. änderiu wlpy nicht änderiu tvtp, 
was die römische Betonung erfordern würde. Die Senkung 
nämlich wird im Deutsehen nur dann unterdrückt, • wenn 
die zweite der so zosammenstossenden Hebungen einen logisch 
tieferen Ton als die erste hat. Dass die erste lang ist, ist 
gar nicht uoth wendig: in der Wortreihe der säl ist hcslozzen 
trägt säl, wiewohl emöübig, mit vollem Hechte eine Hebung. 

In jeder Hälfte des satumischen V^es kann ^ine Sen- 
kung fehlen. Bei der Fülle von langen Silben im Altlatei- 

jiischen entstellt oft Zweifel, an welcher Stelle die Seidvung 
fehlt. Im allgemeinen muss hier als Gesetz festgehalten 
werden, dass die prosaische Woi-tbetonung angestrebt wurde, 
und diese daher in zweifelhaften Fällen den Ausschlag gibt. 

Stellen wir zuerst die Beispiele zusammen nach dem 
PUiize, den die fehlende Senkung einnimmt, ergibt sich 
folgendes. 

Nach der ersten Hebung der ersten Hälfte fehlt die 
Senkung, dedet te*mpestdtefm Elog. Scip. 2, G; und ebenso 
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Arv. 3. Liv. 8. 19. Naev. 23, die man aber zum Theil 
auch anders betonen kann. * 

Nach der zweiten Hebung der vorderen Hälfte: aeiätt 
^öm pdrva El. Sdp. 4, 2; und ebenso 0. Axv. 4. D. Sor. 4. 
liv. 13. 16»«. 17". 21. 27. 37. Naev. 4. 5. 40. 43. 

Nadi der ersten Hebung der zweiten Hälfte: nur präe- 
dicü castus Naev. 5. 

Nach der zweiten Hebung der zweiten Hälfte: purisumn 
fmt El. 8cip. 1, 3; und ebenso 1, ö. 2, 1. 3; 4. 4, 1. D. Sor. 5. 
Varia L liv. 10«. 21*«. 32. 33. 37. Ntfev. 2. 4. 6. 7. 9. 
10. 13. 15. 17*0. 19. 24. 25. 29. 43. 46. 51. 56. 58. 64. 
Wozu noch folgende: Htelleii koiiiiueji, iii denen die letzte 
Hel)inig aufgelijsi ist: El. 8cip. 3, 2. 3, 6. M. Caec. 1. 
1). Sor. 4. Liv. 34. Naev. 21. 

Mehrere Senkungen zugleieh fehlen ^ und zwar in jeder 
Veishälfte eine. Beide nach der zweiten Hebung jeder Hälfte: 
äwm danüni H&colei mäxsume mereto D. Sor. 4. qmnimn 
fiuäivi, päucis gävisi Liv. 37. immoldbat äurätam victimdm pül- 
cram Naev. 4, vielleicht iiueh utriwi genna amphktens vt'rf/i- 
nem örüret Liv. 21. Nur eiumal fehlt die zweite {Senkung 
nach der ersten Hebung der zweiten Hälfte: res dwas eäicU, 
präedicit cästus Naev. 5. 

Am häufigsten also fehlt die Senkung nach der zweiten 
Hebunt? der hinteren Vershrilft(\ deniiiilehst nach der zweiten 
der vorderen Hälfte. Auf diese beiden Stellen will Spengel 
(a. a. 0. 81) die Auslassung der Senkungen beschrluikt wissen^ 
und bezeichnet das Fehlen in der vorderen Hälffce ^äusserst 
selten' vorkonunend. Indess ein Grand ftlr eine solche Be- 
schränkung ^ die dem Satumier in längern Gedichten eine 
grosse Eintönigkeit verliehen haben müsste, ist nicht abzu- 
sehen; und für das l'ehleu nach der ersten Hebung der vorderen 



IT) Wena man betont Sanctd puer Sdtümi. 

17 Wenn man liest apüd iiijmphmn Atldtttis, 

18 Wenn mau betont dut ihi üinmrniam. 

19 Bei der Betonung virgincm urdrel. 

20 Wenn man liest uplmmm ddpt Uui. 
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H&lfte sprechen einige Stellen ^ wenn man sie natürlich und 
mit möglichster Schonuug des Wortaccentes betont. Anders 

steht es freilich Diit der eiitsprechendeu Stelle der zweiten 
Hälfte; indess ist der (Jniiid der selten liier l'elileiideji Suii- 
kuüg leicht ersichtlich. Li der VersliiÜtte praedicU castus 
konnte ; wenn mau ihr wie der vorderen Auftakt beimass 
(woTon nachher), leicht betont werden praedicii castus (um so 
leichter als dies der prosaischen Betonung entsprach), wodurch 
der Vers um eine Hebung zu kurz gewesen wäre. Um also 
Unsiilierlieit der Vershetoiuui^' zu meiden , liessien die Dichter 
an dieser »Stelle nicht leicht die Senkung aus. An der ent- 
s]>rechenden Stelle der vorderen Hälfte konnte ein solcher 
Zweifel nicht entstehen, weil sie mit dem Auftakt anhob. 
Wenn aber in der ältesten imd ursprünglichen Gestalt des 
Verses der Auftakt am Anfang fehlen konnte, so erforderte 
derselbe (Jrund wie beim Ani'ang der zweiten Hälfte, dass 
hier die Senkimg nicht leicht nach der ersten Hebung weg- 
blieb. Auch nachdem der Auftakt beider Hälften geregelt 
war, blieb dieser Gebrauch, und das erklärt da? seltene 
Fehlen der Senkung an den erwähnten beiden Versstelten. 

Sehen wir nun von der Versstelle ab, an welcher die 
Senkung fehlt, und betrachten die Art und Weise des Feh- 
lens, so können wir zwei Falle unterscheiden. 

a. Die Senkung fehlt zwischen zwei Hebungen, die einem 
Worte angehören. Sehr häufig sind es zusammengesetzte 
Worter, und zwar wieder am häufigsten fäUt die erste Hebung 
auf eine einsilbige Präposition, die zweite auf den Stamm 

des diuiiit zusiiiiinipnt,'esetzten Wortes, röndemnes D. Sor, 5; 
ömtnentans Liv. JO; amploetens 21 *, confrinyoit 21 \ inaer inunt 
edicit — pracdicit Naev. 5; exibant 13; däpeUat 17; mce'dff 29. 
Die erste Hebung fällt auf den Stamm, die zweite auf eine 
lange Ableitungssilbe: dH&nei G. Arv. 4; mrtütes (eigentlich 
Zusammensetzung) El. Scip. 4, 1 *, CaedUo M. Oaec. 1 ; Cövella 
Varia 1; Saiar/u, wenn man so betont, Liv. IG; Athintis 17; 
Anchisa Naev. 2; fortünus 6; uxöres 7; mörtdles 10; Atldntes 24; 

Bartsch, d. Salorn. V«n, 2 
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vktoriam 42; Vöicmi 64. Die erste Hebung iälit auf den 
Stamm ; die zweite auf eine lange Flexionssilbe: pugndnüoä 
£1. Sdp. 2f 5; orär^, wenn man 90 betont, liv. 21; midm — 
gaM 37 ; duräiam Naev. 4; vexärani 56. Den letzteren Fall ' 
will Bücheler (a. a. 0. 340) nicht gelten lassen. Ich kann 
den Unterschied zwischen zweisilljigon Ableitniigs- und Fle- 
xionssiiben mit vorletzter Länge nicht so bedeutend finden. 
War das Gewicht der i^lexion durch die Länge des Vocals 
im Stande den Ton des ganzen Wortes auf sich zu ziehen 
{vexdrmU, auräUtm), so ist mir bei dem unyerkennbaren 
Streben des satmnischen Terses^ die prosaische Betonung 
zur Geltung kommen zu lassen, die HebungsfUhigkeit der 
betouten Mexionssilben in diesem Falle nicht zweifelhaft. 

Aus den erwähnten Beispielen sehen wir, dass, wenn 
die Senkung in 4mem Worte fehlt, es immer dreisilbige 
Worter sind'', die den prosaischen Accent auf der mittleren 
Silbe haben. In zweisilbigen Wörtern kommt, wie Bücheler 
mit Recht bemerkt (a. a. 0. 337 die Unterdrückung der 
Thesis nicht vor, also unmöglich ist zu lesen Märcö CaeciUOy 
crebro condemnes, multi mortäles, was alles in deutschen Ver- 
sen unanstoBsig wäre. Wenn aber das zweisilbige Wort 
verlängert wird wie Naey. 24 magnique Atlantes, und dem- 
gemäss der Ton rttckt {magnique), da halte ich auch die von 
Vahlcn aufgenommene Scandierung mägnitjue Atlantes nicht 
für unrichtig. 

Dreisilbige Wörter mit einer nach der ersten Silbe unter- 
drückten Hebung liebt auch der altdeutsche Vers gern an 
den Schluss zu setzen, und sie haben dann genau dieselbe 
Versbetonung wie im Satumier. Der Unterschied in der 

prosaischen Betouinif]^ ist nnr der, dass die deutsclien Wörter 
tleii Hochton auf der di ittletzton , nicht auf der vorletzten 
Silbe haben. Der lateinische Vers 

semöl ie aränt se voti crebro cdndemnes 



21 Ein viersilbige» mir einmal, vieii»älim Naev. 43, WO die Beto- 
nung und Veraabtheiiung unsicher ist. 
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ist bis auf den Auftakt genau gebildet wie der otfridische 
(1, 27, 32) 

biihiu ffdb er mü gitmsrii suazaz dräumrtL 
Namentlich in der vorderen Hälfte des Nibelungen verses 

ist es sehr <j^ewühiilich , dass ein dreisilbiges WOii, das mit 
'/.wei Längen beginnt, iji der Cäsur steht, wie bei Naev. 
res divas edicil = ez ivüohs in Bürgönden Nib. 2, 1 ; und so 
sincf die zweiten Yershälften des Saturniers ürhe püffndndod, 
mtiUi möHäles, tilvc extbani genau wie die vorderen Vers- 
hälften im Nibelungenliede dä zen - Bürgenden, gegen Abende, 
iille ir ünmüoze'^'^: oder wie die hintoron iu der Kudi un homen 

I r 

frdelieJie, länge Herreise , gen dem winige. 

b. Die Senkung fehlt zwischen zwei Wörtern. Am häufig- 
sten schliesst der Vers oder die Oäsur mit einem zweisilbigen 
Worte ^ vor welchem die Senkung ausgelassen ist. Es geht 
dann vorher ein einsilbiges Wort^ eine Präposition , pörtant 
ddnävis Liv. 33; Jäcrimis cum mulfis ^aev. 9; s/dbant in flüstris 
58, oder ein anderes einsilbiges aefnfe q^iöm parva El. Seip. 
4,2; ibiäemque vir sütiwius Liv. 13; Acnes quo päetolii&ev, 19. 
Dem entsprechen genau die Halbzeilen des JSibelungenverses 
sich hüop ein stürm herte, einen heim ve'sien. Aber auch hier 
herrscht im Deutschen das logische Tonyerhältniss, indem 
die erste der so zusammenstossenden Hebungen einen höheren 
Ton haben muss als die zweite: unrichtig ist also unze wV 
körnen; uie liebe mit leide, weil sie^ mit tieferen logischen 
Ton haben als die darauf folgenden Wörter. 

Es geht dem zweisilbigen ein dreisilbiges Wort vorher: 
Sänmio cepU EL Sdp. 1, 5; cunmios ee'iur Var. 3; venimüs 
Ctrcae Liv. 32; vwfhndm ptilcram Naev. 4; fiOi t^as 25; 
ulvinm Pöenum 51 ; o ler bei aufgelöster Hebung ömniä hrevia 
KL bcijp. 3, 2; Scipiü recipit 3, G; müxsume me'reto D. 8or. 4; 
magnüm stuprum pöfntlo Naev. 40. Dieser Fall hat im Deut- 
schen deshalb wenig entsprechendes, weil bei dreisilbigen 
Wörtern mit drittletzter Lange die nächste Hebung meist auf 



22 Vgl. meiue Unterauchungcn S. 134. 

' 2* 
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die mittler^; nicht auf die letzte Silbe fällt, als wenn man 
im Lateinischen betonte öbvüim JPöenum, venimus Ctrcae =: 
gäh&o wörio Otfrid 1, 27, 36; ztr heUegtm ündu 1, 26, 10. 

Es geht vorher ein zweisilbiges jambisch Ix-toiitc^^ Wort: 
tUier vita El. Scip. 3, 4; danünt Hercoki 1). »Sur. 4; rcgis 
frätrem Naev. 15; und am Anfang des Verses dedel tempc- 
sttttebüs £1. Scip. 2, 6, bei zweisilbigem Auftakte igUür demum 
Lir. 19; merdni signa Naev. 23. Entsprechend dem deutschen 
Verse swaz ie hegte Hägene Nib. 1584, 4. 

Mehr als dreisilbipfe W örter sind nach Analogie dieser 
zu betrachten: pänsuma fuü El. tScip. l, 3; coscniiimt Mömae 
2, 1; silvicolde hommes Naev. 21. 

Unter den Begriff der Senkung fallt auch der Auftakt; 
er ist die der ersten Hebung Toraufgehende Senkung. Wenn 
wir vorhin sagten, dass in jeder Halb7.eile eine Senkung 
fehlen könne, so ist hierbei der Auftakt nicht inbegriffen. 
i)ersell)e fehlt rcLcelmiissig am Anfang der zweiten Hälfte^ 
und steht ebenso regelmässig am Anfang der ersten. In 
den saturnischen Versen der Inschriften, deren Ueberlieferung 
unverfölscht ist und die daher als Grundlage dienen müssen^ 
begegnet kein einziger Vers, der von diesem Aufbaktsgesetze 
abwiche. Bs ist allerdings möglich, mitunter so zu lesen, 
dass die zweite Vei-shäifte einen Auftakt bekommt, z. B. 
Tit. Mumm. 2 

Corinto deleto Homäm redteü triumphans, 
oder £p. Naey. 4 

o^/f/i ntnt Bömae ioquidr latina lingm, 

wodurch in beiden Versen die Wortzerreissung durch die 
Cäsur und im ersten die Accentverletzung {(h'lelo) vermieden 
wird; und es liätte diese Art der Trennung um so melir 
Wahrscheinlichkeit, als die beiden citierten Verse die einzi- 
gen sind; in denen ein zweisilbiges Wort durch die Gäsur 
zerrissen wird. Diese Verse wären dann ganz gleichgebaut 
dem Verse der Kudrun 

der vdter Hdrlmt'tofes du hn- von Örmandine. 
ludess bei dem so überwiegenden Gebrauche in den In- 
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Schriften wird für diese die Regelung dos Auftaktes beider 
Vershälften zuzugeben' sein. Anders vcrliiilt es sich mit den 
epischen Dichtern ^ mit Livius und Naevius. Eine grossere 
Freiheit scheint ihnen auch Bitschl zuzuerkennen, wenn er 
sagt*': /«m demum expenäendum erit, in quibus ah indagaiae 
)i()vmae consdnilia Ihm Nacviique ars discesserit aliqnanto plus 
licenliae sibi sumnis. Für die Annahme einer grösseren J^'rei- 
heit in Bezug auf den Aiütakt spricht , dass, sie zugegeben, 
nicht selten die prosaische Betonung mit der metrischen 
zusammenföUt, während man sonst viel häufiger Accentver* 
letzung eintreten lassen muss. So, wenn man folgende vor- 
dere Halbzeilen ohne Auftakt liest: 

(üque mihi narrdto Liv. 6. 
ätqtte escds habedmus 14. 
pdrtim erränt neguinont 15. 
sdncta fmer Satumi 16. 

igitur demum Ulixi 19. 
simul ac läcrimas de ure 24. 
pösiquam aves aspexit Naev, 2. 
flintes, dmbae abemtes 9. 
inerant signa expressa 23. 
Rüncus de Purpurem 25. 
pärtem exerciti in 3(). 
dpuä empörium in cämpo 65. 

Eine Anzahl Verse ist so überliefert, dass die vordere 
Hälfte auftaktlos ist, so 

tmcque remos Jussi( rdigrire siruppis üv. 11, 

wo ich inde.ss der AVn-.subtheilun^^f (J. Herniiiiiiis (^Gtblgt bin, 
weil das Ori^L^iiiul die eutsprechendeii Worte auch auf zwei 
Verse vertheiit. 

qydmam audivi pducis gävisi S7. 

ünm<ddbai aüream Naev. 4. 

Tröiam nrbem liqucrit 20. 
dein pollens sagUtis 31. 

23 Ind. lect. Bomi. aest. 1852, p. 1. 
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Und ebenso smd zweite Versliälften mit Auftakt überliefert: 

Liv. 18. 

nexebmU midUt inier se flexü noddrum Mio, 
wo ich nodum mit Büelieler geschrieben, was iiidess den 
mehrfachen Citaten gegenüber, die alle vodarum bieten, be- 
denklich ist; diitno aber zum folgenden Verse zu ziehen^ hat 
wenig WahischeinUchkeit. 

cw /Warrif prae pamre Liv. 18. 

expcdidune/n dücil NiK.'V. 36. 

exercitus instUam integrum iSaev. -llj 
und; wenn man nicht elidiert, 

rem hdsintm concinnat Naev. 42. 

in tempio Anehisa 2, 
was* wohlklingender ist als in iempfo Anchüa, 

Ich erwälnie zuletzt des Liviiis Verse 25 — 27, die um so 
mehr ins Gewicht fallen als liier ein etwas länpferes Stück 
überliefert ist. Das Original hat statt der drei Liviauischen 
Verse 

nämque nüilum pejus mäceräi humänum 
{pectüs) fjmmde mare saevom; vires cui sint mägnae, 
löppcr cnnfringmi importünae ündae, 
nur zwei Hexameter (8^ 138. 139) 

ou top It^^^ <PnMi KaKiuTepov äX\o 6aXdcciic 
ävbpa t€ cuTXcOat, ei koI ^dXa Koprepdc elii* 
Es schliesst damit des Laodamas Bede, und es ist daher mit 
Sicherheit anzunehmen, dass auch bei Livius mit tmdae Bede 
und Vers schloss. Dann aber ist kaum eine andere Vers- 
HbtheiluiiL;- als obige iii()glich, die auch in Cäsur und Ende 
mit dem iSinu harmoniert. 

Sodann spricht für grössere Freiheit des Auftaktes die 
schon oft heranggsogene Analogie der altdeutschen Metrik, 
in welcher der Auftakt nach Belieben stehen und fehlen darf . 
Wie also im Deutschen sich yollkommen gleichen die Verse 
(der Kudrun) 

äö was ouch komcn Ilartmuot wol mit lüsetU mannen, 
mir und mtnen frimden solde ouch nu versmähen. 
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zwd und sehszic frouwen nil mhnecHcher meide* 
daz hctcn sine recken genomen wir! «jcroubet; 

m dari' man auch als gleich ansetzen die ruuüscheu: 
Virim mihi, Camena, tnsece versutum 
tmque remos Jutsit religare struppü 

igitur demim Uiixi cor früßit prae pavore 

nexebani multa inter se ftexu nodanm dtdfio. 
Endlich scheint es in der Natur der Sache zu liegen, 
dass die Freiheit, die Senkungen auszulassen, auch von der 
ersten Öenkimg d. h, dem Auftakte gilt. Wenn man ein- 
wendet, es werde dadurch der Rhythmus ein anderer, da die 
erste Hälfte des satumisehen Verses eben iambisch, die 
zweite trochäisch gebaut sei, so hat das doch nur Geltung 
für die spätere Poesie, in welcher ebensowenig im Innern 
wie am Anfang des Verses eine »^^enkung fehlen d;irf. Der 
satumische Vers ist eben nicht nach lamben und Trochäen, 
sondern nach Hebungen und Senkungen zu messen; die er- 
steren sind das Wesentliche, das Knochengerüst des Verses, 
um welches die Senkungen sich lagern. Für den Gesang — 
und zum (Tcsuiige niüjisen wir uns den suturnisclien V<ms 
ursprüngiich bestiiiimt denken, da religiöse Lieder das älteste 
waren, was in ihm gedichtet wurde — für den Gesang ist 
es gleichgültig, ob der Auftakt dasteht oder fehlt. 

Gleichwohl ist es sehr gut denkbar, dass allmalich ein 
festes Gesetz sich entwickelte , das den Auftakt auf die erste 
Hälfte des Verses beschränkte, von der /weiten ilm Jius- 
scliiüss. Ursprüiiglith jedoch herrschte hierüber k«*ine be- 
stimmte Regel. In der epischen Poesie, die bei der Länge 
der Gedichte eine grössere Mannichfaltagkeit der i?'orm und 
des Versbaues wünschenswerth machte, ja erforderte, kann 
die alte Freiheit sich länger erhalten haben als in den kür- 
zeren hischriften. Auch hierin zeigt die Entwickelung der 
altdeutschen Poesie eine überraschende Aehnlichkeit. Wäh- 
rend in den kur/en Keimversen der erzählenden Poesie, deren 
je zwei sich mit dem satumisehen Verse vollkommen decken, 
der Auftakt noch bis tief ins 13. Jahrhundert hinein nach 



Digitized by Google 



Willkür stehen und fehlen konnte, finden wir in d^ lyri- 
schen Poesie bereits des 12. Jahrhunderts ein mehr und mehr 

sich l)ofestigeu(ley (iesetz. \V;iltlu'r von der Vogelweide wen- 
det um 1198 in drei Spriiclien das uralte Mass der Reim- 
paare an^ aber in regelmässigem Wechsel von klingenden 
und stumpfen Yersausgängen, den die epische Poesie des 
12. und 13. Jahrhunderts nicht kennt , und mit durchgängigem 
Auftakt. In anderen Fällen finden wir, dass in strophischen 
1 üriuen auf bestiumitu Zeilen der Auftakt beschränkt wird, 
in anderen regelmässig fehlt. Ich wähle wiederum ein Bei- 
spiel aus Walther (118, 36) ' 

Disen unameciichen sanc 

hän ich gesungen miner frowen ze iren. 

des sol si mir wizzen äanc, 

wan ich wil iemer durch si fröide m^ren, 

wol mac si min herze seren: 

waz danne <jfy si mir leide iuot? daz km si woi verkiren. 

Die geraden Zeilen der Strophe haben immer Auftakt^ 
. die ungeraden entbehren ihn**. Die altere Lyrik des 12. Jahr- 

huiiderU keimt diesen strengen Wechsel nicht , sondern hier 
steht oder fehlt wie in der Epik der Auftakt natii Belieben. 
Doch haben schon vor Walther maiiche Dichter diesen Ge- 
brauch, namentlich Heinrich von Morungen. 

Aehnlich wie die der deutschen Lyrik und Epik haben 
wir uns die Entwickelimg des satnmischen Verses sni denken. 
Dass schon zur Zeit des Livius und Naevius der Gebrauch 
sieh dahin neigte, auch in der Epik nur der vorderen Vers- 
hälfte einen Auftakt zu gehen, zeigen die Ton den Gramma- 
tikern aufgestellten Definitionen, die, so sehr sie auch in 
Bezug auf den eigentlichen metrischen Bau abweichen und 
irren, doch darin übereinstimmen, dass in den von ihnen 

24 Meine Liederdichter 31, 1—72. 

25 Eine ähnliche Aegelmässigkeit ist es» wenn in dem dritten der El. 
Scip. die Verse abwechsehid die Senkung sswiedien zweiter und dritter 
Hebung des zweiten Halbveraes ausfällen und weglassen; vgl. Spengel 
a. «. 0. 90. 



Digitized by Google 



25 



gewählten Beispielen der Auftakt in der angeführten Weise 
geregelt ist. Dass jedoch in ihren Quellen keine anders ge- 
bauten Verse Torkamen, geht daraus noch nicht hervor; sie 
ahetrahierten die Regel aus der MehrzaM der Fälle imd 
Hessen die davon abweichenden als nimis horridi bei Seite. 

Die Frage entstcUt, ol) auch eine Hebung, Dach welcher 
eine >Senkung ausgelassen ist, aufgelöst werden kann. Z. B. 
in dem Halbverse des Livius quamde mare saevom (26); könnte 
hier mare für eine in zwei Kürzen aufgelöste Hebung gelten^ 
nach welcher die Senkung fehlt? Also quamde märe saevom. 
Wenn das richtip^, dann ist die Ergänzung pectus nnnöthig. 

Ebenso könnte man betonen iibe ütier vita El. Scip. 3^ 4^ 

und Vahlen's Lesung expe-dSknem ducU Naev. 35^ wäre 
nicht anzufechten». Ich glaube die Frage ist zu verneinen. 

Es liegt im rbytlunischen Gefühle, dass die Stimme über zwei 
Kürzen rasch hinweggleitet. Nun muss aber grade, um die 
weggelassene Senkung auszugleichen und zu vergüten^ die 
Stimme langer auf der vorausgehenden Hebung ruhen (vgl. 
S. 14). Auf welcher der beiden Kürzen aber soll sie weilen? 
Auf beiden zugleich ist nicht möglich, auf jeder einzelnen 
aber zu verweilen lilsst dieselben lang erscheinen, was dem 
Gefühle liir die Quantität widerstrebt. Es ist also kein prin- 
cipieller Grund vorhanden, dem Principe nach wäre eine 
Auflösung auch in diesem Falle denkbar, aber das rhyth- 
mische Gefühl wäre verletzt worden , nnd das verhinderte die 
Dichter, hier eine Auflösung Antreten zu lassen. 

5. Elision und Hiatus. 

Unbedenklich ist der Hiatus im saturnischen A'erse ge- 
stattet, natürlich kann in allen Fällen ebenso gut Elision 
eintreten. Je nach dem man nun das eine oder andere an- 
nimmt, fallt dann manchmal eine Senkung aus oder nicht, 

wie Liv. 21 imporlünae andadf wo mir jedoch der Hiatus 
wahrscheinlicher dünkt. 

26 Vgl. .Speiigel u. a. U. lOi. 
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Elidiert werden alle Vocale, so das il des femin. (El. 

Scip. 3, 2. n, M. Eurys. 3. Liv. 9. 38), des ablat. (Nacv. 3 ), 
des neutr. plur. i^Liv. 18. 21". 30. 34. Naev. 23"), kuivA's c 
(C. Arv. 2. EL Scip. 1, 6. 3, 3. Liv. 20. 28. Naev. 22. 24. 
26. 37. 57. 60), langes e (El. Bcip. 3, 1. 3, 6. D. Sor. 5. 
Liv. 4. 24. Naey. 19), langes i (El. Scip. 3, 4. Ur. 3. 32. 
Naev. 11), langes o (T. Mumm. 1. D. Sor. 2. Naev. 2), 
langes u ( T. Mumm. 1). Ebenso die Silben am (Ep. Naev. 3. 
Naev. 20. 41), em (T. Muuun. 4. Naev. 42) und um (M. 
Caec. 2. Liv. 19. 35. Naev. 7. 15. 27. 47). 

Beim Hiatus ist zu unterseheiden, ob derselbe auf der 
Hebung oder in der Senkung stattfindet. Denn es ist klar, 
dass die Hebung der Silbe ein grösseres Gewicht verldbt, 
daher auch leichter den Hiatus rechtfertigt. Im Hiatus auf 
der Hebung stehen : das a des fem. (Liv. 29), das e des adv. 
(D. Sor. 1) und in atque Liv. 14, ferner l (ei) (M. Eurys. 1. 
Liv. 10^». Naev. ö), ö (Liv. 5) und ae (Naev. 9. 21. 58). 
Fast alle diese Yocale kommen aber auch in der Senkung 
vor: a des fem. (Naev. 29), des neutr. plur. (Liv. 20), kurzes, 
aus langem geschwächtes i (e) in tibe (El. Scip. 3, 4), und 
mihi (M. Eurjs. 3), und ae (Liv. 7. 27). 

Die Elision unterbleibt ferner bei den auf m ausgehen- 
den Silben, und zwar auf der Hebung bei am (Liv. 17. 
Naev. 2), em (Liv. 21»». Naev. 36), m (Liv. 15), wn (liv. 10. 
Naev. 17^. 65). In der Senkung bei am (Liv. 37), em (Liv. 34) 
und um (El. Scip. 2, 2. T. Mumm. 4. Naev. 13. 16). 

Noch, ist Elision und Hiatus in der Cäsur zu berück- 
sichtigen. Für die Elision über die Cäsur hinüber ist nur 
ein sicheres Beispiel anzufahren: £1. Scip. 2, 5 

hcc cepit Corsica Aleriaque urhe pügndndod. 

Denn die übrigen Fälle ex tuo \ öre Liv. 3; PcndUum \ ördine 
Naev. 3; moenia \ tU 52 können anders betrachtet werden. 



27 Wo man aber auch Hiatus annehmen kuin. 

28 Doch kann maa aadi Eliaion annehmeii. 

29 Oder mim kwm eUdieren. 
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Nicht wahrscheinlich ist dass hei Ahwerfung des $ in der 
Endung us eine Elision des u eintrat , also nicht (empesfaie- 

buj \ aiftc El. 2, 6, sondern z\veisill)in-e Sejikuug; und 

nicht Romajiu ex-ercüus Naev. 41, tiondem mit Auftakt der 
zweiten Hälfte Romänm \ exe'rcittts. 

Dass in der Oäsur der Hiatus häufiger ist ab an ande- 
ren Versstellen^ ist leicht erklärlich. Daher finden wir aiter- 
nei I ädmcapii' 0. Arv. 4. Louednam \ öpsides El. Scip. 1^ 6. 
viginti \ is 4, 5. mpen'öqiw \ eins T. Muiiini. ] . camcna \ insecc 
Liv. 1. polübro \ üureo 5. narräio \ ömnia G. mcntem | hömnium 
Naev. 6. äuro \ illvc 13. supremtm \ optumum 17. redire | od 58. 
veniürum | öbviam 51. cämpo | Imtiwn 65. 

6* Beim und Alliteration* 

Die Neigung der lateinibclien Poesie für Reim und Alli- 
teration linden wir bereits in den Denkmälern der ältesten 
Zeit. £in vollkommener zwei Silben umfassender Eeim findet 
sich in dem Verse 

lerrd pestäm ieneio, sdlus Mc maneto, Yar. 2^ 
und ebenso in einem Verse des Naevius (24) 

hicörpores Gigdntes mägnigvß AUdtUes, 
wie der otfridische Vers (1, 3, 2) 

uns zell€7it se (Ina bäga thie Krisie's ällmäga. 

Vielleicht schrieb Naev. den V. 5 mit Eeim: 

res divas edidi cdstus praedieU, 

wodurch auch die S. 16 bemerkte ungewöhnliche Betonung der 
zweiten Hälfte wegfällt. Etwas unvoiikoinniejier ist dt^r i{<Min 
dirimendo : subiffendis Varia 5; vclmdem : pardntü Liv. 23. 
Mehrfiich begegnet in der vorletzten Silbe auch nur Asso- 
nanz, die ja auch in der deutschen Poesie dem Reime voran 
und lange Zeit neben ihm hergeht. So pt^ubro : gltdro 
Liv. 5; audivi i gavisi 37; iussit : struppis 11, wenn man das 
Fragment als einen Vers fasst. Vielleicht auch concordes : so- 
rores Naev. 1; perire : ibideni 37, doch reimen hier wohl eher 
die beiden Cäsuren auf einander, perire : redire, wie die reim- 
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losen Cii.sureii des Nibelungenliedes oft durch vollkonuiieiie 
und uiivollkonnnene Reime be/cii liiiet werden 

Ausser diesen Belegen vallkomineneu und unvoükomme- 
nen zweisilbigen Keimes- begegnen nicht wenige Fälle, wo 
der Beim utir die letzte Silbe beider Hälften tunfasst. cepit : äb- 
düucit EL Scip. 1, 5. 6 sind die ; Enden zweier saturnischer 
Verse-, aber llcrcidis wictoris T. Mumm. 4; Orcino : thesauro 
Ep. Naev. 3; summus : Patricolus Liv. lo; auratam \ pulcram 
Naev. 4; creterras : lepistas 18; vastat : concinnat 42; venlu- 
rwn : Poemm 51. Wer die letzte 8ilbe beider Hälften als 
Senkungen betrachtet, wird in den zuletzt angefahrten Bei- 
spielen allerdings ' keine Reime finden. Wir werden jedoch 
im achten Capitel sehen, dass diese Schlnsssüben Hebungen 
sind, also wohl falug den Reim zu tragen. Die oft heran- 
gezogene Analogie des altdeutschen Verses bestätigt die An- 
nahme des Reimes an den erwähnten Stellen. Niemand 
wird zweifeln dass die otfriedische Langzeile (3, 16, 73) 

TMe funston thaz giMrtun ioh ein giräti dätun 
wie alle anderen gereimt sei, und auch hier ruht der Reim 
nur auf der letzten Silbe (un), die in beiden Halbzeilen ebenso 
die vierte Jlebimg bildet wie in dem lateinischeji (Naev. 18) 

feruni pulcras creterras, aureas lepistas 

die Silbe as am Schlüsse beider Hälften. 

Ungleich häufiger noch als der Beim findet sich die 
Alliteration. Zwei FäUe sind hierbei die häufigsten. 

a. Jede Vershälfte hat ein alliterierendes Wort, einen 
Stab, wie der deutsche Ausdruck ist. In der deutschen alli- 
terierenden Langzeüe gehören zur vollen Alliteration drei 

9 

Siabe, von denen zwei auf die vordere Hälfte kommen* 
Indess auch die deutsche Langzeile begnügt sich nicht selten 
mit zweien, die wie im sfttumischen Verse vertheilt sind. 

Diese Art hndet sich an folgenden Stellen: quoius forma 
virtuU'i — parisuma fuit El Scip. 1 , 3. Tanrasia Channa 
Sammo cepit 1, 5; und femer parva — posidet 4, 2. monu- 



90 Meine Uotenuchuxigeii S. 54—00. 



Digitized by Google 



29 



meulum — JfMaarco M. Caee. 1. vovit — voto D. 8or. 2. 
C(üo — Covella Varia 1. Te(/um — regias 4, wozu, wenn 
man unll; noch refregü kommt; wiewohl ich solche Vorsil- 
ben in der Regel nicht mitgezählt habe. fTinun — versuium 
lÄT, 1. daps — dies 7. procitvm — pturimi 8. nexebant — 
nodnm 18. teheniem — venissc 23. tnare — magnae 26. 
fori — funera 30. facit — fvcnntt 31. eilt Circac 32. 
parcenles — praemoäum 36 (hier ist die Präposition betont). 
penatium — pammiur Naev. 3. fortuna — fecerat 26. |iro- 
^nff/w$ — JPyihnts 32. contmptim — cimierif 49. ' 

In der deutschen Poesie alliterieren auch die Vocale imter 
einander d. h. der Spiritus lenis, mit welchem vocalisch 
beginnende Wörter anlauten. Daiier koniineii nucli hinzu : 
ailernei — aävocapii ü. Arv. 4. Qrgenteo — uureo Liv. ö. 
amplociens — oraret 21. 

b. Die beiden Stäbe gehören derselben Vershälfte an. 
rtVo Vfiroro El. Scip. 2^ 2. i(mga iicuiset 3, 4. facile facteis 
3, 5. magna sapientia mul - tasqne 4, 1 . victus est tirtutei 4, 4. 
minus sff niandatus 4, G. nionimcniian Jfiarcei M. Eurv8. 1. 
Uber eis lubentes i). »Sor. 3. crebro condetnnes 5. foret fas 
fiere Ep. NaeT. 1, dreiiach; wenn mau forei auch liinzu- 
zieht, traäitus thesauro 3. terra pestem teneio Varia 2. fmdit 
fugat 6. malum JIMeielii 8. mun? ma^fftun liv. 20. dona 
deonm 33. ||ti//^ pur/mrea 38. Mustulit suas Naev. 27. JPSro- 
serpina piier 30. sngniiua swnpsenmt 34. reconcilitiit capti- 
vos 53. «0/16' uardare ül. Wozu noch folgende voculische 
Alliterationen kommen: aspere afleicta D. Sor. 1. importunae 
undae Liv. 27. fstfi»» inserinuni 34. am^^^rufli uxores Naev. 7. 
f//vc exihant 13. inciutus arquitenens 31. insuiam integram 41. 
ampicat aus/nvhtm 44. onerariae onusiae 58. a//u5 aliunde 69. 
<rc^;' augescit 03. 

Drei Alliteratiomistäbe: hierbei ist die Anordnung im 
Deutschen regelmässig die, dass auf die vordere Hälfte zwei 
Stabe kommen. Diese finden wir auch in folgenden lateini- 
schen Versen: terra, JhdiU, prognatum — UPuhlio, Cameil 
£1. Scip. 3, 7. magnamque dommi decoremqtie ditem vexarant 
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Naev. 56; und bei vocaliscliem Anlaut />/// ^h'sfm Hxor 
mihi opiinma vixseit M, Eurys. 3. posiquam uves fgspexit 
in iemplo JLnchisa Naev. 2. 

Seltener der urngdcehrte Fall: ein Stab in der ersten, 
zwei in der zweiten Hälfte. ablUi mtt Bomae io-quier iaiina 
itnffua Ep. Naey. 4^ wozu yielleicht noch obüH kommt. Tieig- 
saiim volvi victoriam Naov. 43. 

Vier AliiteratiojisstiUx' vertlieilen sich in der Regel so dass 
auf jede Hälfte zwei mit einander alUteriereude Worte kommen. 

ifontf dämmt Hereoiei maxsume mereto D. Sor. 4. 

vesune dunom dedca eummat eetur Yar, 3. 

ecrvm geciam Mecmiur miuM mofiales Naev. 10. 

pntrem nuum xupreinum optumurn wlpdlai 17. 
\ ier gleiche Stäbe vielleicht Ej). Naev. 4 (ßtlili — hmniin' — 
iadna — iinf/ua, und Tit. Mumm. 1 duelu mispicio imperioque 
eins JLchaia capto. Auch die deutsche AUiterationspoesie 
kennt vier Siabe, und es sind dann auch zwei Paare, die 
sich aber kreuzen ^ wie im Hildebrandsliede 

Mäiltibrahi ginxahaUü , her ii-as hcf'dro man. 
Die meiste Vorliebe für Alliteration zeipft die Soraner 
Uedicatioü, wo sie sich in jeder, Zeile einmal lindet. Zu be- 
achten sind noch die Alliterationen, die aus Wdrtem desselben 
Stammes bestehen, so wvit — voio D. Sor. 2. re^vm — reffias 
Varia 4. fädle facieis El. Scip. 3, 5. awpicai auspichtm 
Naev. 44. onerariae onuslae Ö8. alius aliunde 59. dmu dämmt 
D. Sor. 4. scriam fuenmtur Naev. 10, weil in ihnen das ur- 
sprüngliche Wesen der Alliteration am deutlichsten hervor- 
tritt. Auch in der deutschen Poesie sind derartige Bindun> 
gen sehr läufig: getrai — irif Strickers Karl 50^. 9lae geduoc 
6441. vergiumden ir mt 2847*^ 

7. HiilbTerse« 

Neben vollständigen Satumiem linden sich auch Halb- 
verse, nicht etwa unvollständig überlieferte, sondern die 

31 S. XCn fg. meiner Ausgabe und Zingcrlc, die Alliteratioii bei 
inittelhochdeiitBehen IMehteni 8. 52 ff. 
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schon ursprünglich so abgefasst waren. So enthält das älteste 
Denkmal in satumisehen Versen, das Carmen arrale, zwei 
solche Halbverse ; es beginnt mit dem dreimal wiederholten 

Enos, Loses, htväte, 

worauf drei vollstündigo Satiimier, joder ebenfalls dreimal 
wiederholt, folgen, und dann wieder ein ebenso oft repetier- 
ter Halbyers 

enos^ Marmor, iuvälo. 
Oer Schluss kann j wenn man ihn überhaupt in Verse brin- 
gen will, mit Spengel als iambische Reihe von fünf I^ebungen 
anfgefasst werden (a. a. O. S. 93). Die Inschrift auf den 
Bäcker Burysaces beginnt mit einem regelrechten saturni- 
.schon Verse; der zweite kiinii unvollständig sein, aber ich 
gebe gern Spengel» Xheilmig ( 8. 94) zu, der pfskjtis redempio- 
fis als Halbvers und appärel als Clausel in der J^'orm] ^ j.^ 
anffasst; indess ist dies Sehlusswort am besten gar nicht 
metrisch zu behandeln, sondern der metrische Theil sehliesst 
mit redemptoris. Auch in der Mummiusinschrift findet Spengel 
(S. 93) einen Halbvers, indem er nämlich die Schlusszeile (4) 
so zerlegt 

haue üedeni et Signum Jiercüiis 
victöm imperulor de'dicäL 

Ich halte nicht für wahrsckeinlich, das ffercuiis und Vfcioris - 
auf diese Weise von einander j^etrennt worden waren, und 

stiTiiiiit* viidiuehr der Annaluii»' IJiiehelers (a. a. 0. 341) bei, 
der der Inschrift nur vier saturuische Verse ohne Clausel gibt. 

Soviel aber steht ausser Zweifel, dass Halbyerse neben 
den g-anzen Versen im Gebranöh waren. Sicherlich aber 

juu iji .Moll luenten von mehr lyrischem Charakter; von der 
Epik waren sie ausgesciüassen, und es wäre verkelnt, sie im 
Livius oder Naevius nachweisen zu wollen. Für diese Halb- 
verse lässt sich in der deutschen Poesie wieder eine völlig 
ssutreffende Analogie finden, die auch das eben berOhrte Ver- 
hältniss von Monumenten lyrischer und epischer Art erläu- 
tert. Der älteste ritterliche Lyriker des 12. Jidirlnuideris, 
d^r von Kürenberg, der Krhuder der Nibelungenstrophe uud 
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Dichter dos Nibiliiugenlie(]e.s, liat für seine lyrischen Dich- 
tungen sich derselben Stro]>heiiforjn bedient, wie für sein 
Epos. Unier den lyrischen Strophen finden wir aber eine 
Variation, und diese besteht in der lÜnfttgung eines Halb- 
yerses zwischen die zweite und dritte Strophenzeile 
Jll lieber friundc fremden daz ist schedelkh: 
swer sinen friuni hehaltet, daz i$( lobelich. 
die Site mi ich minnen, 

hii in daz er mir Mi s$ als er hie mr was, 
und man in waz wir redeten da ich in ze jungeste sach, 
* Eine andere Variation, die durch die Einsehiebimg eines 

Halbverses zwischen die dritte und vierte Zeile gebildet wird, 
ist unter dem Namen Kaiser Heinrichs (VI) überlieiert und 
lautet**: 

fti^si du nu hinnen^ der alre liebest man? 

du bisi in nUnen sinnen, für al diech ie gewan, 

kumesf du mir niht schiere j sö vliuse ich n^en Hp: 

den jnöhle in al der weite . 

got niemer mir vergelten^ sprach daz minnediche wip. 
Und so gibt es noch mehr Variationen dieser beliebten Weise 
durch eingeschobene fialbyerse ^* . Auch die UinzufQgung 
eines dritten Reimes am Schlüsse von Absätzen in Gedich- 
' ten, die in der Form T<m Beimpaaien yeifasst sind, kann so 
aufgefasst werden. 

8. CUsur. 

Die Betrachtung der Cäsur haben wir bis zuletzt ver- 
spart, weil sich an sie für uns'' weitere Vergleichungen an- 
knüpfen. Die Casar scheidet bekanntlich den satumischen 
Vers in zwei Hälften von gleich viel Hebungen; nur der 

Aultakt macht einen Unterschied. Die (Jäsur geht weiblich 
nach der dritten Hebung aus: 

Virüm mihi, Camena, insece versüium; 

wie auch der Schluss des Verses weiblichen Ausgang hat. 

82 Meine Liederdu Itter 1, 1 — lü. 

33 Ebeuda 98, 107—116. 

34 Vgl. Pfeifferö Gennania 2, 261 ä'. 
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Mitunter ist es der Fall, dass die (■üsvir nicht mit dem 
* Schlüsse eines Wortes zusamme^ällt, sciuderii dass die erste 
Silbe eines mehrsilbigen Wortes zur vorderen Yershälfte her- 
übergezogen werden rnnas. So in folgendem Yeirse 

hone oino ploirume c(h senUoni Romai 
El. Scip. 2, 1 ; und ebenso fu-ise 2, 2. mul-täsqve 4, 1 ; de'ie/6 
Jio-mäm T. Mumm. 2. Bnmde lo-qmer Ep. Naev. 4. fe'rt ti-hi 
Liv. 30. voläns per-rumpit 41. quod U-bäbaiU 42. deseränl 
for-tissumos 39. Aus diesen Beispielen hat Spengel (S. 81) 
den Satz abgeleitet^ dass die Cäsur des satumischen Verses 
eine doppelte sei, entweder nach der vierten Thesis oder 
nach der dritten Arsis. Das wäre richtig, wenn die Casur 
des satumischen Verses etwa so zu Ijetrachten wäre, wie 
die des Senars oder des trocliäisclien Tetrameters. DUss 
sie aber nicht so zu betrachten, werden wir bald erörtern. 
Hat, wie ich für zweifellos halte, jede Vershälfte nicht drei, 
sondern vier Hebungen, so kann eine mannliehe Casur nach- 
der dritten Hebung nicht zugegeben werden, sondern es 
muss Hinüberziehmig einer Silbe zur vorderen Hälfte statt- 
hnden. 

Fast immer sind es, wie schon Bücheler (a. a. 0. 331) 
bemerkt hat, drei*, viersilbige Wörter, die auf diese Weise 
«eirissen wenlen; einmal ein «echsalbige.. Zwei«ll»ge nur 
zweimal mit Sicherheit; denn Liv. 30, und ebenso Naevl 50 

halte ich für ungewiss. Doch kommt zu jenen beiden wohl 
noch C. Arv. \\ i /i-mm) liinzu. 

Noch ein zweiter Fall von Worttrenining durch die Cä- 
sur Hesse sich anführen: dass nämlich die letzte Silbe eines 
Wortes zur zweiten Hälfte des Verses gezogen wird, also das 
Umgekehrte des eben besprochenen. So liest Ritsclil El. 
Scip. 1, 3 virtu-lei; 2, 5 Aleri-dque; 2, 6 ded^f iempestäte- 
hus; "d, 4 licni-sei, und A ahleii Naev. 45 ffim carnnn viriüri- 
büs dämmt. Allein von allen diesen Lesungen ist keine sicher, 
und ich habe andere Betonuijg vorgezogen. 

In dieser Wortzerreissung geniesst der alirdmische Vers 
eine grosse Freiheit vor dem altdeutschen. Wenn wir die 

Barts eil, i1. Salnrn. Ven. 3 



Digitized by Google 



deutsche Langzeüe Ton acht Hebungen als ein Ganzes fas- 
sen, das in der Mitte durch die Oasur in zwei gleiche Theile 

getheilt wird , so ist diese Cäsur eine ständige, eine Wort- 
zerreissung durch sie wie in den erwähnten iSatiirniern ist 
nicht möglich. Nur einen einigermassen entsprechenden Fall 
können wir anführen. In der Oasur des NibelungenTerses, 
dessen yordere Hälfte genau der vorderen des satumischen 
Verses entspricht, begegnet es oft, dass ein einsilbiges Wort 
der zweiten Hälfte zu der ersten vocaliscli lus^'-ehenden hin- 
übergezogen wird, um einen schweren zweisiibigen Aul'takt 
der zweiten Hälfte zu vermeiden 

Dd sprach der vcgt von Hlne: ich wü nider an den si 

Nih. 339, 1, wo man lesen muss 

Dö sprach der vögl von Hin' . ich wü nider an den se. 
Und noch grösser wird die Aehnlichkeit in dem Falle, dass 
die erste Silbe eines zweisilbigen Wortes in dieser Art hin- 
übergezogen wird: 

€2 hät nu allez ende, unser sorge und unser leH 
Nib. 993, 2, zu lesen: 

ez hat nu ällez end' wt- ser sorge und unser leiL 
Auch in dem Eudrunyerse b^gnet der gleiche Fall^, und 
hier ist in der dritten Strophenzeile wegen des weiblichen 
Ausganges die Aehnlichkeit mit dem satumischen Verse noch 
grösser. So Kudrun 1298, 3 

swä s6 man sie vind nn- der Ger linde wtben. 

Sogar fiber den Schluss des Verses kommt ein solches Hin- 
überziehen vor. So bei Neidhart 

AI der jverlde höhe ir gemiiete skit, 
man muss lesen ftd?i' ir r/emüete. Man kann femer den 
gebrochenen Keim der deutschen Poesie heranziehen, so wenn 
wandet : mandel- kerne gereimt wird. 



35 Vgl. meine Untersuchungen S, 118—120. 

36 Meine Boitränfe znr (»pseliirlite und Kritik der Kndrun S. 28. 

37 Meine Liederdichter 26, äöS und Anm 
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Wie ist nun der weibliche Ausgang beider Hälften des 
satumischen Verses airfssnfassen? Die oft bemerkte Analogie 

des deutscheu V^rsbaups gibt die einzig richtige Erklärung 
an die Hand. Neiimeu wir die beiden otihdischen Lang- 
zeilen (4, 5, :i5. 43) 

Er ieiUi mü ffilmti Odh zer häimutkä, 

Sie wurfun rUdar äna wdnk iro selmö gif&ng; 
Ton denen die erstere voUkommen gleich ist dem saturni* 
sehen Verse 

semM 1c oränt .st? v6(i crebro condemnes, 
so unterscheiden sich dieselben zwar äusserlich scheinbar in 
ihrem Schlüsse^ sind aber metriseh einander ToUkommen 
gleich^ in der ersten ist nur die Senkung zwischen der drit-' 
ten und .yierten Hebung beider Hälften unterdrückt {güüsii 
— wisü)j in der zweiten ist sie ausgefüllt. Mit anderen Wor- 
ten: der weibliche Anscraiig gilt für zwei Hebungen, zwi- 
schen denen die Senkung fehlt. Ganz zweifellos wird dies 
durch Verse wie der folgende Otfrieds: 

fimim in ihesa wism (haz ih iMr zdlta U (Ken sün^ 
wo der Reim sm : sm ist, die vordere Halbzeile ist nicht 
etwa um eine Hebung kürzer. So ist auch in fnlttsH : wisü 
der eiirentliclip Reim durch die Silben // : ii ^ebild. i , iiiul es 
reiiucn oder assonieren (he vorhergeli enden Silben noch mit. 
So ist auch der weibliche Ausgang beider Hälften des satur- 
nischen Verses aufzufassen, und aus diesem Grunde konnten 
wir auch in Ausgängen wie creierras : kpiUas einen Reim 
finden, der auf den Silben as : as liegt ^ denn diese sind He- 
bungen grade wie in horiun : däiun die Silben tun : tun 
reimen (S. 28). 

Wir haben also den satumischen Vers aufzufassen als 
bestehend aus zwei Hälften von je vier Hebungen, mithin 
vollkommen identisch mit der althochdeutschen Langzeile bei 
Otfried und zwei Kurzzeüen in einem erzählenden Gedichte 
des 12. oder 13. Jalirliuiiderts. 

Nur waltet <]a- (icsetz, dass die Senkung zwi^si iieii dcc 
dritten und viertln Hebung beider Häiiten regelmässig aus 

3» 
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gelassen wird; eine ähnliche Begelmäsigkeit wie wir sie beim 

Auftakte fanden. Aber was wir dort geltend machten, dass 
urjspriüigliih diese RegelmHSsigkeit nicht voriiaiulrii war, son- 
dern dass die erste Hälfte keinen Auftakt haben durfte, die 
zweite ihn aber haben konnte,. das trifft auch hier zn. Ur- 
sprünglich war es sicherlich anch erlaubt, die Senkung zwi- 
schen dritter und yierter Hebung auszufüllen, und in der 
epischen Poesie wird diese Freiheit sich länger erhalten ha- 
ben, als in den Inschriften und in kürzeren Denkmälern. 
Die deu^che Poesie, wie sie in Bezug auf den Auftakt erst 
.spät zu einer ähuliclien Regelung gelangte, die von der Lj- 
rik ausgieng, hat auch in Bezug auf stumpfen oder klin- 
genden Ausgang sich die ursprüngliche Freiheit viel länger 
bewahrt. Ganz ohne Unterschied und nach Willkdr 15sen 
sich in den erzählenden (iedicliten noch des 14. .Tahrliiin- 
deiis niiinnliche und weibliche Ausgänge ab, und es hat 
dann der weiblich ausgehende scheinbar eine Hebung weni- 
ger, d. h, die zweite Bilbe des weiblichen Keimes zählt fttr 
eine Hebung. Ich wähle ein Beispiel aus Suchenwirt (14. Jahr- 
hundert)^: 

Ach tot, daz du nicht lere hast 

und also liUzel jjmant löst 

leben hie auf erden! 

wir muzzen alle werden 

der -deinn ffetvdli 'M swdcher wSis» 

her (6l, uu seit ir alt und f/rcts, 

daz ir so liUzel rdtes phlegl 

und diso snel darmder legt 

den piderlfeti e'e den posen! 

wer sol euch plumen rosen u. s. w. 

Ganz s( lieint auch in den uns erhaltenen Denkmälern die 
ursprüngliche Freiheit, an der genannten Stelle die Senkung 
auszufallen, noch nicht verschwunden zu sein. An folgefi- 



38 Ausgabe von Primisaer XII, 1—10. 
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deji »Stollen kaim sie iu tler vürdcrun Jdällte als ausgelüUt 
betrachtet werden: 

deäei te'mpesidfebüs aide me'reioä vöiäm, El. Scip. 2, 6. 
hmc aedem et sigm HercuUs dedicäl vtctoris T. Milium. 4. 
hospes, gralum est quam apüd meds rcsUtislei seedes 

M. Caec. 2. 

dmü danuni HercoHei mäxsume mereto D. Sor* 4. 

Femer ans Lmiis: 

incä pucr quid vcrbi ex (u6 örc siipcra fugil? 3. 
i(jilär demum LHixi cor frixH präe pavorc U). 
vcnit Mercürim cümquc eö filiüs Lalunäs 28. 
in/ervs an superus ftri tibi deits funera i/tixes dO, 

Und aus Naevius t 

sacrrt in mc/tsd! pc/ialiidu oi dinr ponitniur 3. 

immoiabuL dureum viclimäm j.>uUräm 4, 
wie die Ueberlieferuiig lautet. 

Tröiam ürbem liqueril 20, 
wenn man so betonen wiU. 

partem exerdti in ex- pediiionem ducit 36. 

/V/ qiiuque paciacimi rnöetiiü ül sitU qütie lAdälium 52. 

Und ebenso ist in der z^ii^iten Hallte die betreÜ'eude iSenkung 
ansgeftQlt an folgenden Stellen : 

qmä is in hello voverdt Tit. Mtmun. 3. 

stmt in höc pandrio M. Eurys. 4. 

filiäm Calypsonem Tiivius 17. 
exerdlus insulam inteyram Naev. 41. 
völvi victöruim 44. 
üt sint quäe Lutäiium 52; 
und namentlich folgende Stelle ^ wenn man sie so abtheilt: 
manmqtte msum ad cdelum smiulU 
sufis rex Amü/iüs: grdttdälur divis; 

für welche Verseintheiluug die Constnictiou des Satzes spricht •, 
schreibt man wie bisher suäs rex \\ Amulius, so werden, ab- 
gesehen von der seltenen Betonung am Yersschluss, die zu- 
sammengehdrigeu Worte rex Amulius aus einander gerissen. 



Digitized by Google 



38 



Allerdings kaiiii hier die Aussprache, wie es auch sonst 
im Verse gesehehea muss, nachhelfen, indem man voverai 

zweisilbig liest, vorat, oder Herdts^ Hereieiy nnd auream, moe- 
nia zwci.sill>ig^ poiadum , panario, victoriam, Lufatium dreisil- 
big, eo, mecis eiiiüiibig^ iutless iiuch dann ])leiben, wenn uiicli 
uiclit in den Inächhften, so in. den Fragmenten de« Livius 
und Naevius ein paar Stellen übrig. Und für die £piker 
zuiuichst möchte ich nur das längere Fortbestehen der Frei- 
. heit Mer wie beim Anffadct in Anspmch nehmen. Unver- 
kennbar ist, dass das Gesetz, nach der dritten Hebung jeder 
Hnlfte die Senkujig auszulassen, sich im ganzen auch in der 
epischen Poesie schon geltend machte, aber mit voller Strenge 
wurde es in ihr wohl nicht durchgeführt. 

Das Vorhältiiiss ist auch in Hinsicht auf diesen Punkt 
zwischen Kpik uiid L>yrik in der deutschen Poesie ein ganz 
ähnliches wie beim Auftakt. Schon in der Lynk des zwölften 
Jahrhunderts werden die weiblichen Ausgange einer Strophe^ 
auch wenn sie nach alter Weise noch für zwei Hebungen 
gelten, an den entsprechenden Stellen anderer Strophen nicht 
mit männlich reimenden Versen, die eine Hebung mehr ha- 
ben, d. h. in denen die Senkung zwischen den l)eiden letz- 
ten HeV>nTigen ausgefüllt ist; vertauscht. Z. B. bei Ueinhch 
von Veldeke*'* 

Do man der re'hten m/nnc p/äch. 
dö pläch man dch der ^rcn u. a, w. 

Hier hat jede erste, dritte, fünfte, sechste Strophen/eile 
mämilicheu Heim (acht Silben), jede zweite, vierte mid sie- 
bente weiblichen (sieben Silben) j die beiden Versarten sind 
gleich, denn der Ausgang Sren gilt für zwei Hebungen. 
Gleichwohl wird in der nächsten Strophe an diesen Stellen 
(2. 4. 7) nicht statt des Ausganges j,^ ein Ausgang j,^^ 
gesetzt. 



.au Muiuo LieilorUichtcr 7, 87. 



Digitized by Google 



39 



Iji der ältesten Lyrik ist dies der Fall: «o beim fcJper- 
vogel*^ die beiden Atrophen 

Krisl sich ze mdrksrenne gdpy 
er He sich legen m ein gräp, 
daz (ei er äur die gölehäii: , 
dä mite löst ^ die kristenhe'H 
von der heizen helle, 
er ffetuoi ez niemer mir : 
dar an gedenke swer sö der weile'; 

imd 

Würze des Wäldes 

und er'iz des goldes 

tmd eiliu äpgrunde 

diu sint dir, hdrre, künde: 

diu stänt in diner hende. 

ällez himelischez her 

dazn müht dich niht volloben an ein ende, 
sind einander vollkonLtueu gleich in Mass und Melodie; aber 
in der zweiten haben die yier ersten Zeilen die Benkung 
zwischen den beid^ letzten Hebungen nnterdriiekt. 

In der volksthiunliclieii Lyrik hat diese Freilieit sicli bis 
auf den heutigen Tag erhalten. So «ind in der \ uikbiied- 
Strophe 

Und als er vor das Klösler käm^ 
gur leise klopft er an: 

wo ist die jungsie Nonne ^ 
die zuletzt isf kommen an? 
die erste und dritte Zeile eijiaiuler ganz gleich ^ und nur in 
. der ersten die letzte iSenkung ausgefällt. 

Eine noch ttberrascheudere Analogie für das beim satur- 
nischen Verse öblich gewordene Fehlen der Senkung zwi- 
schen den beiden letzten Hebungen gewählt die iSibelungen- 



40 Ebenda 3, 151. 16S. 
% * 41 Sünrock, Volkslieder Nr. 23. 
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struphc. In ilir herrscht t'l)eiifallH die Regel, in <ler vortlereii 
Hälfte des Verses, die «j^enau der einen Hälfte des saturni- 
sehen Verses ejitspriclxt, zwischen dritter mid vierter Hebung 
die Seakuug fehlen zu lassen. 

um ist in alten mderen — dalnint malüm MeieUi; 
oder mit noch einer nnterdrflckten Senkung 

cz wuohs in Burgondcn = res (fiiuts edicU. 
Diese Form hat die (U)ei wiegende Melirzalil der Nibehnii^en- 
verse; daneben aber kommt, wenn auch ungleich seltener, 
die Form mit ausgefüllter Senkung vor: 

hehabi er des die mäisierschäft 423, 3, 
wie die saturnische Yershälfte 

Sacra in mensn pemUmn. 
Auch in Bezug auf die Zahl der vorkommenden Fälle ist das 
Verhältiiiss dem im saturuischen Verse dm'chaus entspre- 
chend Das Gleiche findet in der vorderen üäli'te des Verses 
der Kudrunstrophe statt; die beiden Halbzeilen 

sin muoter diu hkz Ifotä geheizen was er Siffebänt 
sind an Zahl der Hebungen einander gleich 

Der (Jruiid, weshalb an den bezeichneten Versstellen im 
vSaturnier die Senkimg zu iehlen ptlegt, liegt im liaue der 
lateinischen Sprache. Wäre stumpfer Ausgang (bei ausge- 
füllter Senkung) statt des klingenden gewählt worden, so 
yitte sieh weit weniger die augestrebte Vereinigung von Ac- 
cent und Quantität, die namentlich an dem Schlüsse beider 
Hälft-en meist beobachtet, wird, erreichen lassen. Nur kre- 
tisch und dactylisch gebildete Wörter hätten dann für den 
Schluss sich geeignet, bei allen andern hätte Accentver- 
letzuug eintreten müssen, und viele, wie die spondäischen 
und trocl^ischen Ausgänge, hätten sich gar nicht für diese 
Versstellen geeignet. Wenn aber ursprfinglich die Senkung 
nach Belielien fehlen oder stehen durfte, wie es im deiitselieu 
Verse der Fall ist, dann war die Vereinigung von Quantität 



42 Meine Untenudrangen S. 164 S, 

43 Beiträge 2ur Geschichte und Kritik der Kiidrun S. 34. 
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und Acceut fast immer zu erreichen. Es eigneten sich dann 
ffir den Schluss beider Hälften trochäisch gebildete oder tro- 
cliäiscli ausgt'lieiide Wörter^ und el)eiis() s|iuii<läis(.'lie, dacty- 
liöche, tribrachysche, anapUstische ; also flere^ divas, amnibuSt 
filtere, valeas, mithin fast alle lateinischen Wörter; nur der 
Pyrrhichius nicht; deus, und nicht der lambus^ dieos. So ist 
also die £ntwickelung dieses Gesetzes keineswegs Laune und 
Willkür der Dichter, sondern häii<ft aufs innigste mit dem 
Wesen der lateinischen »Sprache zusammen, 

9. Yerwaudtschaft mit griechischen Viersfornicu. 

Der Grammatiker Atilius Fortunatianus behauptet^ dass 
der saturnische Vers kein einheimisches italischee Metrum, 
sondern von den Griechen entlehnt sei. Er fahrt als Be> 

wf'is , (lass die trriecliisL'lieu Traj^iker, Komiker und Lyriker 
»ich »einer bedient, und citiert folgende bei Euripideö, Calli- 
machuii und Arciiilochus vorkommende Formen: 

1. turdis eäadbus dolos comparas, amice, 

2. quem non raUoms egeniem vkH. Jrchimedes. 

3. consulto producti eum quo sit impudentior, 

Ks bedaif keiner Widerlef^uniof jener Behauptung, der tyii- 
tiiiiiisrhe Vers sei von den Grierheu entlehnt. Aber wichtig 
1 lir tlas Verständniss seiner Form sind die Belege , die er an- 
führt; sie zeigen^ dass die Freiheit, zwischen dritter und 
vierter Hebung jeder Hälfte die Senkung auszufällen, that- 
sächlich noch bestand; und bei einem wirklichen Verständniss 
der Form wilrde Atilius auch genau entsprechende Verse aus 
.\aevius Laben beibringen köiiiu^n. In dem ersten Beispiele 
ist die »Senkung in der ersten \ ersliält'te ausgeiullt, im übri- 
gen ist es ein ganz regelrechter Saturuier. 

iurdis eddcüms dolos cdmparäs, amke, 
Wie der na^vianische 

Sacra m mensd Penältüm drdine ponüntur* 
Das zweite weicht gar nicht von der iiljlieben Form des sa- 
tm*nisclien Verses ab, nur sind zwei Senkungen zweisilbig: 

♦ 

quem mn raUönis egentem. 
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wie 

äuctu äuspicio imperiö^xe. 
Der dritte Vers ist zu betonen 

consiiUo producU eüm quo sil impudcnliur , 
die vordere Hälfte ist gleich der vorderen des saturuisclieu 

Verses y nur ist die eine Hebung auf gelost {üe-)^^. Die 
zweite aber gleicht der zweiten des satumischen, nur ist 

wiederum die letzte Senkung ausgefüllt, wie bei Naevius 
süsum aä cdehm süstulil, ül sini qüae Lvtdtnm. 

Ganz richtig ist die Beobachtung des geuannteu Gram- 
matikers, dass eine Anzahl von Yersarten, die bei den Grie- 
chen Torkommen, mit dem saturnischen Verse identisch zu 
fassen und nur Terschiedene Variationen einer und derselben 
Grundform sind; Variationen, die eben zu fester Form sich 
gestaltet haben mid in der Kimstpoesie sich von einander 
unterseiieideii. Die meisten der hierher gehörigen Versfor- 
men führt G. Hermann ebenso wie den saturnischen Vers 
unter den asynartetischen auf. Es sind folgende Variationen^ 
die bei den Griechen yorkommen. 

a. Die vordere Hälffce hat statt der einsilbigen Senkun- 
gen zweisilbige, oder, mit andern Worten, statt der lambeu 
Anapäste. 

'j* V/* *- 'w' ^ V \^ } „ _^ Vi* ^ \^ 4 

Bei Archüochus (Hermann, elementa 591) 

An Stelle des ersten Anapästes ein Spondaus, bei Eratinos 
(Hermann 590): 

eubaijuov' CTiKie ce ^i'iiriP ixpiuv ipöcpTiciv. 
Oder ein lambus, bei Archilochus (8. 590). 

*€pacjuiov{br| XapiXae, XPHI^^ "^oi t^Xoiov. 
Wie an erster Stelle, so können auch an zweiter statt der 
Anapäste Spontföen eintreten: bei Archilochus (S. 591): 
q>tX^€iv crirrvöv ircp lövra, jofik biaX^t€c8ai. 

44 Man könnte auch betonen romüUo prödücU eüm (schwerlich con- 
güUö prodücit cümj wie Wcstphal, ailgemoine griechische Metrik 8. 263, 
will), aber so wollte ihn AtUiuB sicher nicht gelesen wissen. 



43 

t 

Oder an erster und zweiter zugleicb: ebenfalls bei Arcfailo- 
cbus (S. 590) 

acTiiv b* o\ jiev KaiÖTTicOev ^cav oi be noAXoi. 

Wie im saturiiiHchen Verse kann hier aucli die erste 
Bilbe eines Wortes über die Oäsur (TO^rj) hinüber zu der vor- 
deren Hälfte gezogen werden; also die Form 

So bei Kratiuos (S. 590) 

Xatp*. ui |li^t' aXP^iOTeXuuc Ö^i\€, töTc dirißöaic 

TTopd xcpti b€ fifiXov tx^v CKi- niuvd t' ntopoZicv (5Ü3)j 

und bei Eupolis (B. 593) 

Ui b^ciTOra, Ka\ rdbc vOv d-Koucov, &v Htw cou 

Mit einer anderen Versart wechselnd kommt der Vers bei 

Kratinos vor (S. 594) 

AdfUTTlUVa , TOV OÜ ßpOTÜÖV 

i|/f)<poc buvaTai (pXeYupd bei-nvou (piXiuv dneipTCiv. 

b. Die Senkungen sind einsilbig bin auf eine einzige: 

Dietie Form findet sich ebenfalls bei Kratinos (8. 5U1): 

'6pac/aoviörj BdOiTtire, xdiv diupoXeiujv. * 

c. Die Senkungen sind einsilbig; aber nicht nur die 
erste, sondern auch die zweite Hälfte hat Auftakt: 

Der Art ist bei Kallimachos (S. 604) 

Ari^^Tpl Tr| iruXaiq, toOtuv ouk TTeXactuJV. 

d. * Die Senkungen einsilbig , beide HäÜ'ten ohne Auf- 
takt: 

So bei Sappho (S. 604) 

bcÜpo, bcOrc Mofcm, xp^^cov Xiiroteat; 
zugleich mit Reim der beiden Hälften. 

e. Dieselbe Form, aber mit einer zweisilbigen Senkung 
in jeder Hüllte : 

Ebenlulla bei Siq.pho (S. 604) 

«oXßie Tct^ßP^s ^ol jiev 6n ^oniOQ, uic dpao. 
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f. Einsilbige Beukungen, iu der vorderen Hälfte die 
Senkung zwischen dritter und vierter Hebung ausgefüllt: 

Bei Euripides (S. 594) 

^luoc r\vix' iTTTTÖTac feteXa^vpev dcxrip: 
Und dieselbe Form bei Kaliimachos (S. 598) und Ix i Aiia- 
kreon (S. 603). Auch Aristophanes (Vespen 248-271^ Diu- 
dorf) braucht sie, und dabei findet ein paar mal Hinüber- 
ziehen einer Silbe oder Wortzerreissung in der Oasur statt: 
öbiup T€v^c0ai KdmiTveO- cai ßöpeiov aöroTc. 
i*. Derselbe Fall, aber iu beiden Hälften die betreffende 
Senkung ausgefüllt: 

AiiiiriTpoc ciTvfic Kai Kopiic rr]v TravriTupiv ceßuüv (»S. 598). 
Hephaestion, der die meisten dieser Formen anfülirt, 
scheint das Bewusstsein von der Identität dieser verschiede^ 
nen Versarten gehabt zu haben. 

* 

10. Grandform des epischen Terses. 

Die Gruudt'ürm aller dieser griechischen Abarten ebenso 
wie des Saturniers und der deutschen Langzeile ist ein Vera 
von acht Hebimgen mit einer Gäsur nach der vierten. Es 
ist die ursprüngliche allgemeine epische Ij'orm der indoger- 
manischen Poesie. Der indische Sloka ist ebenfalls auf diese 
Versform zurückzuführen, sein ursprüngliches Schema ist «ein 
iam bischer Vers von ailit Hebungen. 

Die Ent Wickelung, in der wir iliii kennen, zeigt jedoch 
den reineu iambischen Typus nur auf den beiden letzten 
Hebungen bewahrt; die übrigen vier Bilbeu der zweiten Hälfte 
können beliebig lang oder kurz sein^ und ebenso die vier 
ersten Silben der vorderen Hälfte, während die vier letzten 
meistens einen antispastischen Schluss bilden, also folgendes 
Schema 

z. B. Nala 1, 1 

äüU rdlschä Nalö näma \ Virasena suld bali. 
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Wir baben demnach im Sloka die Vereinigini g des Priii- 
cips der Silbeimiessuug und Silbenzählung. ►Seine Hildimg 
hat, wenn wir n^^ die Stelle der Quantität den Accent setzen, 
auffallende Aehnlichkeit uiit der Bildung des romanischen 
achtsilbigeu Verses. Nehmen wir folgende zwei achtsilbige 
provenzalische Verse 

no vi plus ffäis ni menhs irös, los hu^hs ae vdrs ei dmorös 
( .Miilin , Werke der Truiilmdours 1, 242\ die in der Silben- 
zalil genau dem Sloka eutspreclien, so ist in diesem Falle 
an allen Versßtellen Accent und Metrum in Harmonie. Aber 
wir können auch Verse anführen, in denen wie in der zweiten 
Hälfte des Sloka nur die beiden letzten Hebungen diese Har- 
monie zeigen , die beiden andern aber irgend welche metrische 
(Accent-J l'orm haben. 

que la velha cm Fonievraus 
wie die indische Halbzeile 

vtnöiyö.vliniUä stttä, 

oder: 

dona genser qu'ieu no sai dir 
wie das indische 

V'iräsenä svt^ Intii. 

Wie diese romanische Form sieh aus dem römischen metri- 
schen Principe entwickeln konnte ^ ist oben (S. 7) angedeutet 
worden. So lässt sich auch begreifen, dass aus dem oben 
gegebenen ursprünglichen Schema des Verses von acht He- 
bungen der indische Sloka in der Form heryorgieng , die die 
indischen Dichtuiigen uns darbieteii. Nicht aus dem ver- 
lornen Gefühle für die Quantität, denn diese sehen wir in 
dem stehenden Schlüsse der zweiten und meist auch der 
ersten Hälfte gewahrt, sondern aus dem fOr die epische 
Poesie unentbehrlichen Bedttrfniss der Mannichfaltigkeit des 
epischen Verses entstand die freiere Form; denn ein regel- 
mässiger Wechsel von Hebung und Senkung wäre bei einem 
längeren Gedichte unerträglich. 

Die Mittel, den Vers mannichfaltig zu machen, waren 
nach der IndividuaHtät der Sprachen verschiedene: der Indier 
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wählte für gewisse Theile des Verses die Silbeiiz'i liliinf:^ 
d. h. die Zulassung jeder metrischen Form in ihnen; der 
Römer die Auslassung der Senkungen auf der einen, und die 
Ueberfiiilung (Erweiterung) der Senkungen durch Zweisilbig- 
keit derselben auf der andern Seite; die Auslassung der Sen- 
kungen bat auch der Deutsche ^ der nur den Accent an die 
Stelle der Quantität setzt , dagegen duldet er nicht die Ueber- 
fiiilung der Senkungen, weiiigstens nicht der hochdeutsche 
Stamm; bei den niederdeutschen war hierin mehr Freiheit; 
der Romane endlich nähert sich dem Indier in dem Principe 
der Silbenzahlung y von welchem nur der Schluss des Verses 
und die Cäsur. ausgeschlossen blieb, indem hier das Gesetz 
des Accentes waltete. 

Nocli ijriljpri wir der (Iriechen nicht gedacht. Der grie- 
chische Hexameter, das älteste und eigen thch nationale Mass 
der griechischen epischen Poesie, den die Römer später 
herübermahmen und an die SteUe des einheimischen epischen 
Verses setzten, beruht, wie mich dünkt, auf derselben Ghrund- 
form des gemeinsamen indogermanischen epischen Verses. 
Dafür spricht der l^mstand dass man altitalische Hexameter 
ohne jede Schwierigkeit als saturnische Verse lesen kann, 
z. B. Mommsen Nr. 542. 

cogendei dissdltfendei tu tU fdcUia fdxseU, 
mit Auflösung der vorletzten Arsis; als satümiseher Vers 
gelesen 

cogendei äissolvendei iü ut fncUia fäxseis. 
Und in derselben Inschrift der sechste Vers: 

pröque hoc dtque alüs äoneis des digna merenii; 
mit anderer Betonung: 

progue hoc atgue dlHs ddneis des digna merend* 
Livius war daher auf ganz richtigem Wege, als er die 
Hexameter der Odyssee durch saturnische Verse wiedergab. 
Und so lassen sich auch grieclu^s* he Hexameter betrachten, 
wenn man bei der Cäsur Kard xpiiov Tpoxotiov den weib- 
lichen Ausgang beider Hälften wie beim satumischen unil 
altdeutschen Verse auffasst; 
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ouc "Hq)aicTor ^t€uH€V i6uii}Ci TTpairibf cci. 
bi\ TÖT€ KoiMnöiiM^v im puTMivi ÖaXdccrjc. 

Oder auch mit anderer Theilung: 

iroXX<&v b* Mfnimm fbev äcrea xat vöov ^tvu). 

iroXXd irövnv irädev äXtea 6v xdra Ou^öv. 

Die ursprüngliche Form mit vollen acht Hebungen und 
Senkungen eignete sich, wie ich bemerkte^ nicht zum epi- 
schen Versmass; wohl aber hat aie sich bei den Körnern in 
anderer Venvejidung erhalten, und zwar in einer dem Volks- 
thümlichen nahe stehenden Dichtungsgattung^ der Komödie^ 
als tetrameter iambicus acatalectus^ der auch die ursprüng- 
liche Oasur des epischen Verses nach der vierten Hebung 
(achton Silbe) meistens beobachtet. Plautus zumal hat ihn 
imgemein häufig. Bei den Griechen vertritt in der Komödie 
die Stelle desselben der iambische tetrameter catalecticus, 
den auch die lateinische Komödie kennte und der ebenfalls 
mit stehender Clsur nach der vierten Hebung nichts anderes 
als eine Modifikation von jenem ist, dadurch entstanden^ 
ilass die Senkung zwischen den beiden letzten Hebungen 
regelmässig wecrfiel. 

Die Popularität des tetrameters iambicus acatalectus zeigt 
sich auch im Fortleben desselben in der volksthümlichen 
christlichen Hymnenpoesie; nur hat sich hier die alte Lang- 
aseile von acht Hebungen, zumal nachdem der Reim üblicb 
geworden, der schon vereinzelt die beiden Hälften des satur- 
nischen Verses band, in zwei selbständige Hälften zerlegt, 
in welche sie schon von Alters her die Cäsur gotheilt liatte. 
£& ist genau derselbe Vorgang wie in der deutschen Poesie, 
wenn wir neben Otfirids Langzeüen die kurzen Reimpaare 
der späteren Zeit halten. In der lateinischen Hymnenpoesie 
finden wir auch am frühesten den Uebergang von metrisch 
gebildeten Versen, bei denen nach altrimiischer \\eise Ver- 
einigung von Accent und Quantität angestrebt wird, zu den 
allein accentuierenden (nach germanischer Weise) und den 
bloss silbenzählenden (nach romanischer Weise), die nur am 
Schluss den Accent mit dem Rhythmus zusammenfallen lassen* 
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Im oiiieiii und demselben Hymnus finden wir alle drei (oder 
vier) Arten vereinigt. So in dem Hyjunus Aurora hicis ruUlal^'*, 
wo folgende Versbildnn^ren vorkommen: 

iriümphans pompa nobüi', 
metrisch, und zugleich Veremigung mit dem Wortaccent. 

tristes erdnt apösfoii, 
metrisch, aber mit Verletzung des Wortacceutes. 

solütis jum yemitibus, 
acceutuierend, aber mit Verletzung des Metrums, und endlich 

coelum laudibus miomi, 
silbeuzählend ; und nur am Schluss accentuierend. 

In der ronianisclien i'oesie ist dieser Vors, paarweise 
gereimt, der älteste, und ulme Zweifel entweder durch Ver- 
mittelung der lateinischen christlichen Hymnenpoesie oder 
des rdmischen Volksliedes, welches sich dieser Form bedient 
haben mag'*', in die romanischen Sprachen glommen. In 
die deutsche Poesie ist er, nach der Ansicht einiger Forscher, 
ebenlalLs durch Niichulimmig der Hyranenpoesie eingedrungen, 
während ich mehr geneigt bin , seine ursprüngliche Ver- 
wandtschaft mit dem altrömischen saturuischen Verse wie 
mit dem iambischen Octonarius festzuhalten. 

Der deutsche Vers eignet sich am meisten, das Herror- 
gehen der verschiedenen Formen bei den einzelnen indoger- 
manischen Stänmien aus einer imd derselben Grundform dar- 
znthnn , weil «t die meiKte Mannichfaltigkeit durbietet. Nur 
der griechisc he Hexameter und der indische Sloka lassen sich 
durch deutsche Beispiele nicht darstellen, jener nicht, weil 
die deutsche Metrik die zw<eisilbigen Senkungen nicht ge- 
stattet, dieser nicht, weil, in der älteren Poesie wenigstens, 
in keinem Theile des Verses die Stellung von Hebung imd 
Senkung (Längen und Kürzen) gleichgültig ist und nach 



45 Mone, HjTimen 1, 190. 

46 Im Gründe kommt beidm auf euia hemus, demi auch die Uym* 
nenpoeue wird sich an das Volkslied angelehnt haben, gerade so wie 
im IG. Jahrhnndert das Kirchenlied. 
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Silben gezählt wird. Dotli eiii/i^Ino Fornieii <]e.s Sloka finden 
sich, auch iii deutschen Versen wieder, nur sind sie andeis 
KU betrachten und entsprechen auch nur der zweiten Hälfte 
des indischen Verses. Nur der spätere sogenannte Knittel- 
vers seit dem Ende des 15. Jahrhunderts zeigt in mancher 
Hinsicht mehr Aehnlichkeit, ebenso wie der romanische 
Vers, mit welchem wir schon oben den Sloka zusaninien- 
steliten. Und wenn wir die zweisilbigen Senkungen griechi- 
scher Verse den einsilbigen gleich rechnen, wie es ja histo- 
risch begründet ist, so lassen auch für diese sich deutsche 
Analogien aufstellen. 
Slokahalbyers: 

Virase'na sutö hali — 

lieher herre, gebietet mir, 

Damayanti^ tupdsvini = 

er bdeip niwan durch den hdz. 

Griechischer Hexameter: 

hx\ TÖie KoiMnOtiMtv eiTi ^HTM^vi öaXdccnc 
redeten edler fitinde van manegem vremedem lande. 

Lyrische Variationen, theils mit, theils ohne .zweisilbige 

Senkungen. 

'€pac|ioviöri BdeiTnre, tCuv dwpoXeiwv = 

versuachte ez in dem stricke ofte mde dicke, 

lijioc livix* iwirÖTac ^ieXufiipev dcTiip = 

. daz si ze rihier mäze in wöl pemiden künden, 

ArijUTixpi TT) TTuXmr), xi) toütov 6uk FTeXacYüüv = 

.sy) siz ir licrrot mgte, daz er dar an verzilgte, 

beupe, beuT€, Moicoi, yu^xic^ov XiTroicai = 

keiner stähle swdere > vur gebreitet wäere. 

lambischer Tetrameter acatalectus bei Griechen und R5mem: 

BüitKOC ö dtro Ku2!iKoO, Ttavioc Ypw(p£uc Troit']uaTOC. 

nam fäcinus fecil mäximüm quum Ddnais inclindntibus, 

dem man der niht wol re- ktmt dem ein rede richer 

den kän, man, 

no vi plus gäi ni me'nhs iras, los hüelhs ac värs ei dmorös, 

Barls ch, d. Saturn. Vera. 4 
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Jambischer Tetraiiiet<'r ( atalccticus: 

TÖv ÖKxdnouv eupujv ctixov <t)oißuj TiOtici btupov. 

quiä immerentibüs noces't quid inviäes amicis? 

wer leitet tiü die lieben schär? wer wlset diz gesinde? 



Saiurnischer Vers: 



terra pestan teneto, salm hie maneto. 



versüocht ez in dem stricke ufte ündc dicke. 



Wie alle die hier angeführten Formen des deutschen 
Verses sich unter einander decken und nur verschiedene er- 
laubte und gesetzmassige Variationen einer und derselben 
Grundform sind, so lässt sieh auch erklären wie auf dersel- 
ben Grundlage bei den vers( hieilenen Völkern niitcr l^erii( k- 
siclitigung der Anlage der einzelnen »Sprachen sich versdiie- 
denc Masse für die epische Poesie entwickeln konnten^ die 
gleichwohl bei all ihrer Mannichfaltigkeit den gemeinsamen 
Ursprung nicht verleugnen. 



1 Ends, Lases, iuväte. 

enos, LaseS; iuvate. 
enos, Lases, iuvate. 
2nevi' Inuc rue, Marmar, suis incürrere in pleore^. 



Denkmäler in saturniBchen Versen. 



Carmen Arvale. 



semunis altemei 
semünis ält^rnei 
5 endS; Manndr, iuväto. 



neve lue rue, Marmar, 
neve lue rue, Mdrmar, 
Ssatür fii, fere Mars. 11- 
sattbr fi!; fere Mars. 11- 

satiir fü^ fere Mars, li- 
4 semünis älternei 



sins incürrere in pleoris. 
sers incürrere in pleoris. 
men sali. sta. berber. 
men sali. sta. berber. 

men sali', sta. 1 »erber. 
advocajjit cönctos. 
advncapit ronctos. 
ädvocäpit cönctos. 
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enöä; Marmor, iuvaito. 
enös, Marmor y iuvato. 
0 tridmpe ! triümpe ! triiünpe ! 
triiSmpe! triiSmpe! 

Scipionum Elagia. 
T. 

('onit'lius Lucius Scipio Barbätus, 

(jiuaivckl patre progiiatus, fortis vir s;i])lmsque, 
quoiüs forma virtütei parisuma füit, 

consol censör aidflls quei fuft apüd voS; 

5 Tauräsia OisaiSna Samnid cepit^ 

subigi't omne Loucauam öpsidcsque abdoucit. 

n. 

Hone dino pldirume co- senüdnt "Romai 

dnondro dptumd fu- ise vird viröro 

Liici'om 8ci}iiöne fi'lius Barbati. 

consol eenstir iiitlilis liu- ftu't njfäfl ro.s*. 

5 bec cepit Corsiea Aleriaque ürlxi püynümiod ; 

dedet Tempestatebiis aide m^reto<l votam. 

III. 

Quei apice msigne dialis flainiiiis gesistei, 

mors pertecit tua ut ^seut dmnia brevia; 

honds fama virtiisque^ gldria ätque mgeiiiiim. 

quibua sei in louga liciuset tfbe utier vfta, 

5 facile facteis superäses glöriam mai()ruiii. • 

qua re bibeiis te in greiiiiu, Sci'pio, ret-ijüt 

terra ; Publi, prognätum Publiu, Uorneli. 

IV. 

♦ 

Magna sapientia mul- tasque viiiutes 

aetate qudm parva pösidet hoc saxsum, 

qaoiei Tita defecit, ndn honds, hondre, 

is hi'c sitüs; quei nünquam vfctus dst viridtei, 
5 annds gnattis viginti is di'ms mandatus. 

ne quairatis honöre quei minus sit maudo/t». 

4* 
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Titulus Mummiauus. 

Diict« äuspieio imperi<$qiie eins Achaia c&^ia, 
Coröito d^etd Ro- mäm redieit iridinphaiis. 

ob liusee res beiie gestas qudd is in bello vuverat, 
haue aedem et siguu HercuHs dedicat Victdris. 

Monumentum Marci Caecilii. 

Hoc est factüm monumeutuni Mäarco Oäecilio. 

hospes; gratum quom apiid meas r^stdtistei seedes. 

bene geras et Yaleas/ dörmias sine qtfra. 

Monumeutum Eurysacis. 
I. 

Kst höc monimentum Märcei Yergilei Eurysacia^ 
pistöris redemptoris. apparet. . . / - 

n. 

Fvdt Atistia iSxor mfhi^ opituma yeixsit 

quoius cörparfs reliquiae stint in hoc paiiärio. 

Dedicatio Sorana. " 
Quod re sua diieidens aspere afleicta 

parens timens heic TÖvit, vdto hoc soliito 
decuma facta poloticta leiber^is Itib^tes 
donü dandiit Hercolei maxsame^ ni^reto. 

5 semöl te oränt se vöti crebro tondeiiines. 

Epigramma Naevianum. 

Mort^les {mmortales si foret fas flere, 

flerent divie camenae Näevidm po^tam. 

itac|ue postquam ^ Orcmo thkditifs thesäiiro, 

obh'ti sünt Uomae lo- quier iatüia lüigua. 

Varia. 
I. 

Dies te qumque calo, Jüno Covella. 

II. 

i ürrci pestem teneto, salus hic maneto. 
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IJI. 

Vesüne düiiom dedca cünmius cctur. 

IV. 

iSiuiimai» opes qui regimi regias rel'regit. 

V. 

5 Duellö magno dinmendo^ r^gibiSs subigeudis. 

VI. 

Fiindit fagat prostemit mäximuB legidnes. 

VIL 

Maguiim mimerdm triiüuphat hostibits 'devictit>. 

VII J. 

Üabilut mulum Metelli Nueviö poetae. 

Livii AiulioTiici Oilj^siu. 

1, 1. 

Vinüu mihi, cameuU| uiBece versdtum. 

I, 45. 

Pater noster, Satürui filie .... 

I, 64. 

Mea puer, quid verbi tuo ore süpera fügfit? 

neque tmiieii te oblitub mm, Laertie iioster. 

1, jao. 

5 Argented polübro äureö et glütro. 

I, 169. 

Tuque miiu narrato ömnia diserüm. 

I, 225. 

Quae häec daps e»t, qui festns dies ? 

I, 248. 

Meäm mairem pröcitum phirimi veuerunt. 

U, 99. 

Quandö dies adveuiet qu4m profata Mörtu est, 

II, 317. 

10 Atii m PyliSm advenienB ant ibf ununentaiis. 

II, 422. 

tÜDcque remos iussit 

religäre «trüppis. 

m, 110. 

Ibiilemque vir öUJiiiuus lidpriiiiius TaUicolu«. 
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IV, 213. 

Atqae escäs habeämus meutiöiiem . . 

IV, 495. 

löPartüu eiTunt, ne(j^umont Graeeiiiiii retlire. 

IV, 513. 

Saucta pu^r, Satüürui fiUa regma. 

IV, 557. 

Apüd uympham Atläutis, tiiiäm (Jaljpäouem. 

IV, 678. 

Nexäbaut miÜta inier se fl^xu nödum dtSbio. 

V, 297. 

Igitür demum Ulixi cor fmit prae pavöre. 

V, 411. 

iüCelsüsque ociib arvaque pütria et mare mayiiuiu. 

VI, 142. 

Utnün genua amplöctens virgiu^m oraret. 

VI, 295. 

Ibi niHiHMis sedeto d<Hn( um videbis 

me cärpeutü vckeutcm dümiuu veuisse parcniis, 

vin, 88. 

Simiil ac lacrimas de öre noegeo detersit. 

VlU, 138. 

25Namque uüllum pejus mäcerat humäuum 
pectus qaioade mate saevom: vires cui sint mägnae, 
töpper GÖufrfngeiit importünae vindae. 

VJÜ, 322. 

f cnä Mercüriuä cümque eo filiüs Latöuas. 

Vin, 480. 

Nam divinä Monetas fTliä im döcuit. 

X, 64. 

SOlnferus an süperus fert ti- bi deus fünera Ulfxes? 

X, 395. 

Topp^r faci't liomönes ut priüs fuerunt. 
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XII, 17. 

Toj)p(T eiti ud iledis veuimüs Ci'mie, 

t'amulae <üona dedrum p<5rtant ad uävis; 

vinum, eamisy mnlta alia in isdem ms^nniint. 

xra, 40. 

35 »am meus uit voluil dnimus, sie quoque i'itum est. 

XIV, 92. 

.... parceutes präemodiün .... 

XVI, 92, 

. quöniam aiidivi, päucis gavfsi. 

XIX, 225. 

fuU UUxis vestis püllii pi'irpurea ampla. 

XX, 19. 

cum söcios nöstros 

•lOmaudfsset unpius Oiclops. 

At ceier hasta volaus per- rümpit pectora f^rro. 

XXin, 304. 

CaniKs vmumquu quod Ii- bäl»aut äuclabatui. 

> 

Cn. Naevli bellum Puuicum. 

Liber prlmus. 
L 

NoTem Jovifi concördes ffliae soröres. 

II. 

Püstquäm aves aspexit in tojii])!« Aiichisa, 
Sacra m mensä Peuatium ördine ponüntur: 
immoläbat äurätam yfctimam pülcram, 

III. 

5 Kes diVas edicit, praedicit castui^. 

IV. 

£i venit in mentem hömiutuu förtünas. 
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ambonun üxöres 
uuL'tü Troiad exi'bHiit, cäpitibiis opertis, 

flentes ambäe, abeüntes läcrimis cum mültis. 

VT. 

lOEorüiu sectcim secüutui" jiiulti inortHles. 

luiUti alii e Troiu* 

streum yirf ... 

iibi' foras cum äuro i'Uuc exibani. 

VIT. 

senex fretüs {»ietatei 
15 dcum adlocutus siimiiii deiim regis fratrem 
Neptuüum regixatörem marum ac tempeslälum. 

VJII. 

Patreüi suüm supremum öptumüm adpeilut. 

IX. 

Fenint pulcräs creterras aureas lepfstas. 

X. 

Blande et doete pereoiitat Aeues quö päcto 
20 Troiam ürbem liquerit. 

XI. 

süvicolae hömiues 

bellique ineitcs. 

XII. 

luerant Signa expressa quömodö Titaui^ 
bicorpores Gigantes magnique Atlautes, 

25RuneTi8 atqne Purpüreus, filif Terras. 

Liber secundus. 
I. 

Jamque eiiis menteiu lortüna tecerat quietem. 

n. 

Maniisque süsum ad caelnm siistuKt suas rex 
AmtQius : gnitiilätur di?is. 

III. 

prima mcedit 

30 Cerens Proserpiiia puer. 
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IV. 

Deiiide poUens sagittis inclutüs arquiteiieiu 
sauctds Delphis proguätus Pythiiis Apollo. 

Libep tertins. 
T. 

Siiuul ätruciti porneereut exia luiuistrutores. 

II, 

iScopäs atquc verbenas, sägmmä Bumpserunt. 

m. 

35 Marcus Valerius eousul 

partum exereitf in expeditiönem diicit. 

IV. 

Seseque ei jierire inavohiiit ibidem 

quam cum stupru redire ad 6\wä popularis. 

V. 

Sin i'Uos detserini for- tfssamöa viiorum, 
40magniim stnprüm pöptilo fferi per g^ntis. 

Liber quartua. 
1. 

Transit Melitani Ilomäuu' exercitus insulaiu iiit^j^nam, 
urit populatur vastat^ rem liostiüm conciimat. 

IL 

vicfssatim yölvi Tfctdtiam. 

m. 

Venim praetor advexiit^ äuspiciit auspicium. 

IV. 

45 eam carueiu 

victoribüs dauüut. 

Liber sextus. 
L 

s^ptumiim decumum ämium 

ilioö sed^nt. 

IL 

buperbiter coniemptim eonteht legiöues. 
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III. 

dOConvenit regnuiu öuuul at- que locös ut haberet. 

IV. 

Censet ed ventdrnm öbyiam Pöenum. 

Ltiber septimus. 
T. 

Jtl f|uu(|ue ^uii isonnt möeniu ui sint tjuae Lutatiuiü 
recöncilieut ; captivos pliirimös . . . 

£x libris iucerti». 
I. 

sümme deüm reguätor 

55quiauam geuuisti . . 

Maguauiquc domüiu decurtimque dftem vexaraut. 

in. 

. . pulcramque ex aaro vestemque citrosam. 

IV. 

Ouerariae onustae stabaut iu Üüstris. 

VI. 

Simül aliüs aliiSnde nimitant inter se. 

VIT. 

oolUenque oiimes äubiguiitur süb suüui iudiciiim. 

VIII. 

.... quod bniti nee satis sardare 

queünt. 

Ac^ fam^ augescit hdstibüä . . , 

X. 

Topper navis capesset flämma Völcäui. 

XT. 

05 Apuil emporiiuii iji täiü]»<) liöstiüm pro luueiie. 

XII. 

Sicilienses paciscit öbsides ut reddant. 



Anmerkungen. 



Carmen Arvale, 

Corpus inrfcriptioiium latiiiarum I, Nr. 28. 

Scipionam Elogia. 
T. 

Eben I Nr. 30. — :5 nach Büclielcr (Jahrbücher lUr Philo- 
logie H7, :>.{<l) getheüt: Bitsehl scandiert quoiüs forma mrtu-ici 
parisuma füit, 

II. 

Ebeiula Nr. 32. Die (cursiv ge(h'uckten) Ern-än/.uiigeii des 
beschädigten Sieines ;>iiid von Ritschi. — 5 Ritbchl theilt ab und 
betont hec cepU Cörsica Alcn- d^uc urhe pugnändod ; A. Spengel 
(Philologus 23, 87) hec c^pH Cörsica \ Meriaque Mc j. ^. — 
6 S])engel a. a. O. betont ded^t tempesiatSbus» 

III. 

Kbenda Nr. 33. In der Betonung der beiden ersten Verso 

bin ich Spengel n. n. O. 88 fg. irefolirt. Ritsehl: qufi äpicc in- 
signc liüilis und mom perfrcit füa ul \ esscul ('nnnia bn'vin. Ebenso 
im vierten Verse, wo KIIm IiI: qtiihus .sri in I6n(jti lirui- sei fibe 
ütier vttu. Fleckeiscn (Jahrbücher a. a. U. .*5.'U), Amuerk.j ver- 
muthet, es habe die zweite Hälfte ui-sprtinglich gelautet ittier 
Übe 9i(a* 

' IV. 

Ebenda Nr. 34. — 5 diveis mit Bücheler a. a. 0. 329; 
Bitsehl Diieist; der Stein hat L . . EIS, wonach Mommsen hceis; 
doch könnte was L scheint auch der Anfang des JD sein. 

Titulus Mummianus. 

Ebenda Nr. 541. — 4 bin ich Blicheier a. a. 0. gefolgt. 

Ueberliefcrt ist kaue aedem et signu Jferculis vicloris imperuUn- 
dedient ^ was Ritsehl (Bonner Index Scholarum, Sommer 1852, 
monum. epigraph. T. LT, J^. t'>i so abiheilt 

hanc dedem et signu Herculis viclöris 
imperäior dedicdtf 
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mit trocliiiiftchei Oliiuscl, withniul er spülor dcu fcjciiluijS für 
unmetmch erklärt. Spongel (u. u. O. 03), 

hanc (U'dcm et Signum Hcrcülis 
neioris impcrdfur dedicnl , 

<1. h. oiii suturiÜ8fher Halbvers und ein iambiRjüher iSciilusbverti 
von zehn Silben. 

Monnmentum Marci Caecilii. 
Ebenda Nr. 1006. 

Monumentum E2ury»acU. 

Ebenda Nr. 1013—1016. — 8. 4 vgl. Bttuheler a. a. 0. 338. 
miia] mihci femitta. — 4 vor suttt steht nocb quod superan'L 
Spenge! a. a. 0. 94 theilt so ab: 

Fm( Atistia üxor 

Mihi fimna opituma veixsit 

Quoius corporis reUquiae 
fjuot süperant sunt in hoc pandrio, 

drei HalbvoTttC und ein iambischer Schluss wie in der Inschrift 
doij Mummius. 

Dedieatio Sorana. 

Ebenda Nr. 11 7ö. — 4 betont SiJengel a. a. 0. Hcrcölei. 

E 1) i g r a III III a N a e v i a u u m. 

Gellius 1, 24, 2 Hertz. — 1 fiere si foret fas vulg., si foret 
fas fiere Cod. Fans. 

Varia. 
I. 

Varro, de ling. lat, VI, 27. 

n. 

Varro, de re rust. I, 2, 27. 

m. 

FrQhner im Phüologus 13, 207. 

IV. 

Diomedes p. 612, 2U K. 

V. 

Atiliuö Fortunatianus p. 2G7U P. *ex Kegilli tabula.* 

VI. 

Derselbe p. 2679 'in Acilii Glabrionia tabula.* 
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VII. 

CensoriniLs p. li>l. 

VTIL 

'i\Mviitianu.s Maurus p. 2139 P. (Y. 2517 Lacliui.j; Plotius 
p. 2650?.; Atflius Forttmatioiius p. 2G80 P. 

Livii Andronici Odyssia. 

1. Gollius 18, 1>, 5 Hertz. A'gl. Livii Anthonici Odyssiae reli- 
<|uiue ex recensiouc Üttoinuii U uenthtri , Osterprograiimi 18G4 des 
Gymnasiums zu Oreiffenberg in Pommern, insece vers^fum HertK. — 
2. Priscian VII, p. 305, 10 Hertz. — 3. Priacian VI, p. 231, 10.— 
4. Priscian VH, p. 301, 22. — 5 Nonius p. 544 Patsch, politbro] 
polubro et od, Junii 1526. — (i Nonius p. 509 Putsch. — 
7 Priscian All, p. 321, 9 H. — 8 Festus p. 225 Müll, meam von 
Günther ergänzt. — 9 Gellius 3, IC, 11. — 10 Festus p. 190, 
mit von Günther ergänzt. Od. 2, 317 r\k TTuXovb' dXöijüv. ~ 
11. 12 Isid. Origines 19, 1. — 13 Gellius (i, 7, 11. ~ U Pris- 
cian VI, p. 198, 10. habeamus Hermann] habcmus Hss. — 15 Fe- 
stus p. 162. partim betone ich mit Spengel a. a. 0. 103. nequi- 
nottt Urs.] neque nunc Hs. — 16 Pxisdian VI, p. 232,^3. — 
17 Priscian VI, p. 210,9. Gttniher misst Apüd njfmpham Atlantis 
ß- idm Calypsonem. — 18 Priscian IX, i». 469, 15. X. p. 538, 8. 
Diomedes I, p. 369, 2U K. nodum Büeheler a. u. 0. 340] nodorum 
Hss.* — 19 SeiT. ad Aen. 1 , 92. — 20 Festus s. v. ocrem. — 
21 Diomedes I, p. 384, 9 K. 22. 23 Charisius II, p. 197, 16. 17 K. 
— 23 parenlis Ritt^chl] MilL — 24 Festus p. 174. — 25—27 
Festus p. 352. — jr» pectns fehlt: von Bücheler a. a. 0. 332 
nach pejus ergänzt. — 28 Priscian VI, p. 198, 14. — 29 Priscian 
ibid. 1. 12. ßia im Büdieler 333] ßiüm Hss. 30 Priscian HI, 
p. 96, 7. — 31 Festus p. 352. ut priui fuermt Büchder 332] 
utnu$ fuerint Hs. — 32—34 Festus p. 352. Nach Bfichelers 
Vorschlag a. a. 0. 232. — 33 siimd dunna conun Hs. — 34 milia 
alia in isdetn inserinunttir Hs, — 35 Nonius ]>. 475 Gerl. Vgl. 
Od. 13, 40 x\h\\ Tap TeTcXecxai ä \xo\ (piXoc fiöeXe Öu^öc. — 
36 Gellius VI, 7, 12. — 37 Priscian IX, p. 482, 14. — 38 Nonius 
p. 368. Vgl. Od. 19, 225 xXaivav 7T0pq)uper|V oijXriv ex^ 
'Obucceuc. — 39. 40 Priscian VHI, i). 419, 15. Die Versein- 
theilung nach Spengel a. a. 0. 101 , und nach Od. 20, 19 öie 
TOI ^^voc dcxeroc fjcdie KOxXujiif IcpGiMOuc Itäpouc. — 41 Pris- 
cian Vn, p. 335, 3. — 42 Priscian VI, p. 206, 21. 

Cn. Naevii bellnto Punicum. 

Cn. Naevi de hello Punico reliquiae. Ex i'ecensione Joannis 
Vahleni. Lipsiae 1854. Ich veraeichne nur die Abweichungen von 
Vahlens Texte und Verseintheilung. 3 drdine ponüniur Vahlen: 
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vgl. Bücln-lcr ;i. !». O. 340. — 4 immolabat attrra/» Hss., Vahlen 
mit Keil uuratamque immolabai. 7 Vahlcii — funbärum uxörrs. 

— 14 — 1() nach Büchelers Anordnung, a. u. O. 33;'), von dem 
auch die Ergänzung am Schlüsse. Bei Vahlen umfasst der erste 
Vera Senex — summt, der zweite deum - — regnuiorem, der dritte 
beginnt mit marum, — 17 öptumum Mpdüal Vahlen. — 19 Acnes 
Büchcler a. a. 0. 333] Aeneas Vahlen. — 21 — . silme^ae 
hdmines A'alilen. — 24 mägnique Atlautes Vahlen. — 26 atqite 
mit den H.s.s. und Spengel (n. a. 0. 102); ac Vahlen mit 0. 
Müller. — 29. 30 Vahlen in einem Verse prima incedit €erc- 
ris I Proserpinü puer; vgl. Spengel a. a. 0. 103. — 31 deinde 
mit den H.s.s. und Spengel a. a. 0. 100. Vahlen ih'in pulletis 
sagittis \ inclulüs ctrquitenens. — 33 die vordere Hältte mit Spen- 
gel (a. a. O; 98) betont, die zweite mit Bftcheler (S. 335) *im 
Einklang mit dem gewöhnlichen Sprachaccent.' — 34 verbenas 
streicht Vahlen mit Ot, Hermann. — 36 Vahlen nimmt die Cfisur 
nach expe- an. — 41 exercitus streicht Vahlen und fügt nach 
instdam hinzu omnem. — 43 Vicissatim volui vic-toridm Vahlen; 
vicissalim (mit kmv.fr AntejH'nnltima) volvi Victöriäm Bücheler 
330. — 44 vi'riim jiraeiov Adrenil (iiispic/il nif spicinm pros/tr/Nm 
Vahlen; verum I priicUir üdoenil Et at'tsp/räf (nispiclnni | prüsprriim 
Jiücheler S. 336; Spengel 98 wie ich, aber prusperum^ das ich 
mit Hermann streiche, am Anfang der folgenden Zeile (zwei- 
silbig). — 45. 46 bei Vahlen in hvasx Zeile Kam eamem viet&ri' 
\bm dan&nt; hier nach Büchelers Anordnung (S. 335). — 4*?, 48 
nach Spengels Verstheilung (S. 106); bei Vahlen i'u\ Vers. — 
r>0 hei Vahlen in zwei Versen convenit regmim Simul u. s. w. — 
52 niocnin nf\ urmortiia Hss. mnomn | si7il Luftitmm quae VnhIcMi. 

— 53 nach plurimos noch idrm und dann V. (>(j. Die Trennung 
in zwei FruL^mente nach Jitichclcr 331. — 57 vestcmque Vahlen. 

— 03 fames äccr Augescil hösUbua Vahlen. accr haec fames 
liest eine Hs. — 64 Topper cap^ssel flämma | Volcani Vahlen. 
nüifls von Bücheler S. 334^ 
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